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Sie Ralienreise Gorillas beendet
Letzter Besprechung»'ag in Rom — Abreise des Reichsmarschalls nach Deutschland

Rom,  5 . Februar . (Eig. Funkmeldung.) Reichsmarschall
Göring, der im Rahmen seiner Jtalienreise , wie bereits be¬
richtet. zur Zeit in Rom zu Besprechungen weilt, empfing am
4. Februar , vormittags» den Staatssekretär der königlich-ita¬
lienischen Luftwaffe, Exzellenz Fougier, zu einer Aussprache
über die die Luftwaffe beider Länder gemeinsam interessieren¬
den Frage«.

Im Anschluß an diese Besprechung begab sich der Reichs¬
marschall auf Einladung von Exzellenz Fougier zu einer Be¬
sichtigung von Einrichtungen der italienischen Luftwaffe. Beim
Eintreffen begrüßte der Duce,  der mit dem Flugzeug am
Besichtigungsort angekommenwar, den Reichsmarschall. An¬
schließend fanden Vorführungen der königlich-italienischen
Luftwaffe statt, die sich bis kn den späten Nachmittag hinzogen.

De« Abend verbrachte Reichsmarschall Göring gemeinsam
mit Offizieren der deutschen und italienischen Wehrmacht so¬
wie hohen Persönlichkeiten des Staates und der Partei auf
einem Empfang, zu dem GeneralfeldmarschallKesselring ge¬
beten hatte. Dabei waren ü. a. anwesend der königlich-italie¬
nische Außenminister Graf Ciano, Exzellenz Caballero, Exzel¬

lenz Fougier, Exzellenz Rierardi und der deutsche Botschafter
in Rom von Mackensen.

Um 23.8« Uhr verließ der Reichsmarschall des Grotzdeut-
schen Reiches mit seinem Sonderzug vom Bahnhof Ostiense
Rom, um nach Deutschland zurückzukehren.

Beim Abschied auf dem Bahnhof war der Duce persönlich
zugegen. Nach gemeinsamem Abschreiten der Front der ange¬
tretenen Ehrenformation verabschiedeten sich der Duce und
der Reichsmarschall in kameradschaftlicher Weise, wobei in
herzlich gehaltenen Worten ihre aufrichtige Verbundenheit im
Geiste der Achsenmächte zum Ausdruck kam.

Außerdem waren bei der Abfahrt anwesend der königlich-
italienische Außenminister Graf Ciano, Exzellenz Caballero,
Exzellenz Fougier, Exzellenz Riccardi, General Gamerra, der
die Abschiedsgrüße Seiner Königlichen Hoheit, des Kronprin¬
zen Umberto, übermittelte und hohe Persönlichkeiten der
faschistischen Partei , des Staates und der Wehrmacht, von
deutscher Seite GeneralfeldmarschallKesielring und der Bot¬
schafter in Rom von Mackensen mit Mitgliedern der deutschen
Mission sowie die Chefs der zur Zeit in Italien befindlichen

IKommandostellen der deutschen Wehrmacht.

Der italienische WebrmachiSbeeicht
Rom,  5 . Febr. Der italienische Wehrmachtsberichtvom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Truppen der Achse haben Der na durchschritten und

sehen die Verfolgung des Feindes gegen Osten fort.
In den Kämpfen, die sich in der Chrenaika abgespielt

haben, wurden bis zum 31. Januar 350« Gefangene gemacht,
37« Kampfwagen und 1S2 Geschütze zerstört oder erbeutet.

In enger Zusammenarbeit mit der Landtruppe bombar¬
dierte die Luftwaffe zu wiederholten Malen gegnerische Ko¬
lonnen auf dem Rückzug und das feindliche Hinterland und
verursachte Brände und Zerstörungen.

Die Angriffsnnternehmungen der italienischen und der
deutschen Luftwaffe gegen Malta  ginge« unaufhörlich wei-
ter. Luft- und Flottenstützpunktewurden, wie festgrstellt wer¬
den konnte, mit Erfolg angegriffen. Zahlreiche Ziele erhielten
Volltreffer.

Englische Flugzeuge warfen gestern Bomben in der Um¬
gebung von Palermo  ab un- trafen einen Zug. Das
Zugspersonal hatte vier Tote zu beklagen. Die Bodenabwehr
und unsere Jäger griffen sofort ein. Bon sechs angreifenden
Flugzeugen stürzte eins in der Nähe von Santa Flavia inS
Meer. Ein anderes zerschellte in einem Ortsteil der Ge¬
meinde Prizzi am Boden. Ein Teil der Besatzungen, der sich
retten konnte, wurde gefangen genommen.

Fast 6üv Kilometer zurückgeworfen
Einsätze der Luftwaffe bis zur westäghptischen Grenze

Berlin,  5 . Februar . Infolge des Vorstoßes deutsch¬
italiensicher Truppe» über Derna hinaus mutzten die Briten
mit ihren Empire-Truppen seit dem 21. 1., also in knapp 14
Tagen, fast 6«« Kilometer der Bia Balbia wieder aufgeben
und sich vor dem Angriffsgeist der Verbündeten Afrikakämpfer
weiter nach Osten zurückziehen.

Von Derna, einer kleinen Hafenstadt mit modernen Häu¬
sern und Anlagen, führt die Küstenstraße in kühnen Serpen¬
tinen auf das felsige Hochplateau. Deutsche Kampfflugzeuge,
deren Einsätze sich bis an die westägyptische Grenze erstrecken,
bekämpften am Mittwoch im Raum zwischen Derna und
Tobruk britische Kolonnen, die sich unter dem deutsch-italie¬
nischen Druck nach Osten bewegten. Viele Fahrzeuge verfielen
bei diesen Bombenangriffen der Vernichtung.

Malta wird niedergehalten
Starker Einsatz der Luftwaffe im Mittelmeerraum

Berlin, 5. Febr. Häsen und Flugplätze der Insel Malta wurde«
wie der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht meldet, gestern
wiederum längere Zeit von deutschen Kampfflugzeugen, die in mehreren
Wellen angriffen, mit schwerkalibrigen Bomben belegt. In verschie¬
denen kriegswichtigenAnlagen wurde erhebliche! Schaden verursacht,
Jäger, die den Beglcitschutz der Kampfflugzeugeübernommen hatten,
schossen über dem Seegeblet ostwärts der Insel drei Jagdflugzeuge
vom Typ Hurriccine ohne eigne Verluste ab. In Nordasrika unter¬
stützten unsere Kampfflugzeuge die aus der Via Balbia und in de«
Wüste vorgehenden deutschen und italienischen Truppen durch wieder¬
holte Angriffe aus britische Slellungen,Transportkolonnen und Material¬
lager.

. . . aber Rommel wurde zum Jäger
Buenos-Aires, 5. Febr. Der Leitartikel des „Buenos

Aires Herold", jenes Blattes , das besonders von den Eng.
ländern und Nordamerikanern in Argentinien gelesen wir-
findet bittere Worte für das „libysche Mißgeschick" der Briterx
Wiederum, so schreibt die Zeitung, scheine das Unglück dis
britischen Waffen zu verfolgen. Niemand könne sagen, was
die Zukunft bringen werde. Nur zu offensichtlich sei, daß dis
britische Offensive in Afrika versackt sei.

Wörtlich fährt das Blatt dann fort : Die Tatsache steht
fest, daß Herr Churchill dem Volke einen pomphaften Sieg
versprach. Anfänglich wurden auch Erfolge erzielt. Man
glaubte bereits. Rommel sei eingekreist und sein Ende nur
noch eine Frage der Zeit. Rommel aber wurde aus dem ge¬
jagten Wild zum Jäger.

Der letzte überlebende Sohn ist aus
der kämpfenden Truppe zurückzuziehen

Berlin . 5. Febr. Das Oberkommando des Heeres hat vor
einiger Zeit die Zurückziehungaus der kämpfenden Truppe
bei besonderen Anläßen geregelt. Jetzt ist eine Ergänzung
dieser Bestimmungen erfolgt. Es wird angeordnet, daß, wenn
eine Familie besonders hohe Blutopfer gebracht hat, der letzte
überlebende Sohn auf jeden Fall aus der kämpfenden Truppe
zurückzuziehcn und in einer weniger gefährdeten Stelle, in
der Regel im Ersatzheer, zu verwenden ist. auch wenn der
betreffende Soldat die Erklärung zum freiwilligen Verblei-
in der kämpfenden Truppe abgeben will oder abgegeben HE
Dieser Fall ist nach dem Erlaß beispielsweise gegeben, wenn
von vier im aktiven Wehrdienst stehenden Söhnen drei ge¬
fallen sink»

Meier«7«««MT »«der USA-Äütte«erteil»
Verfolgung des Feindes über Derna hinans fortgesetzt— Zahlreiche sowjetische Angriffe unter schwersten

Verlusten für den Gegner gescheitert, örtliche Erfolge bei eigenen Gegenangriffe«

Aus dem Führerhauptquartier , 6. Febr. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der Ostfront scheiterten zahlreiche sowjetische Angriffe
unter schwersten Verlusten für den Gegner. Eigene Gegen¬
angriffe führten zu örtlichen Erfolgen. Im mittleren Front¬
abschnitt wurde eine feindliche Kräftegruppe eingeschloffen und
vernichtet. Verbände der Luftwaffe führten erfolgreiche An¬
griffe gegen Trnppenbereitstelluygen, Marschkolonnen und
Flugstützpunkte des Feindes.

An der Ostküste von Nordamerika versenkten deutsche Un¬
terseeboote sechs feindliche Handelsschiffe mit zusammen 47«««
Bruttoregistertonnen, darunter einen Erzdampfer von 15»vv
Bruttoregistertonnen.

In Nordafrika wurde die Verfolgung des Feindes über
Derna hinans nach Osten fortgesetzt. Kampfflugzeuge zer¬
sprengten britische Kolonnen westlich Tobruk und bombardier¬
ten die Rückzugsstraßen des Feindes. Nach den bisherigen
Meldungen wurden bei den Kämpfen in der Chrenaika im
Laufe des Januar durch deutsch-italienische Truppen 35«« Ge¬
fangene eingebracht sowie 87« Panzerfahrzeuge und 1S2 Ge¬
schütze erbeutet oder vernichtet.

Deutsche Unterseeboote griffen vor Sollum einen durch
Zerstörer gesicherten britischen Geleitzug an. Sie erzielten
mehrere Torpedotreffer auf verschiedenen Einheiten. Der
Untergang eines britischen Zerstörers ist wahrscheinlich.

Auf der Insel Malta griffen deutsche Kampfliegerkräfte
unter Jagdschutz den Hafen La Valetta mit Bomben schweren
und schwersten Kalibers an. In Luftkämpfen ostwärts der

Insel wurden ohne eigene Verluste drei britische Jagdflug¬
zeuge abgeschoffen.

Kälte verhindert Operationen
Stockholm, 5. Februar. Ein nordamerikanischer Nachrichtendienst

gibt eine sowjetische Meldung von der Ostfront wieder, wonach die
Bolschewisten durch die Kälte jetzt an großen Operationen verhindert
sein werden.

Bereits 349888 DRT vor der
nordamerikanischen Küste versenkt

Berlin,  5 . Febr. Der Bericht des Oberkommandosder
Wehrmacht vom Donnerstag enthält die vierte Erfolgsmel¬
dung unserer Unterseeboote, die vor der nordamerikanischen
Küste operieren. Die Zahl der versenkten feindlichen Schiffe ist
damit auf 49, der dem Gegner verloren gegangene Schiffs¬
raum auf 349«v« BRT . gestiegen.

Nachdem die „New Jork Times' bereits bei der letzten
deutschen Versenkungsziffer das Eingeständnis machen mußte,
daß die deutschen Angaben nicht bestritten oder gar wider¬
legt werden könnten, gibt nun das USA--Marineministeriurn
fast täglich neue Namen versenkter Schiffe bekannt.

Bei den heute als versenkt gemeldeten sechs Dampfern
handelt es sich um den Erzdampfer „Amerialand" mit 14 355
Bruttoregistertonnen und dik Dampfer „Empire Wilde Beest"
mit 563, BRT .. „Rochester" mit 6836 BRT .. „Traweller" mit
3968 BRT ., „Tacoma Star " mit 7927 BRT . sowie den Tanker
„Trontolite " mit 7178 BRT

Die AelilleriescklaOt um Singapur
Flammen über der Znselfestung

Tokio. 5. Februar. Bei dem gewaltigen Artillerieduell um Sin-
»pur, das seit Mittwoch abend im Gange ist und immer heftiger
wird, wurden die Bcittericstellungen der Briten in Kranji zerstört,
noch bevor der Gegner dos Feuer erwidern konnte. Unterstützt von
japanischen Bombenflirgern setzte die japanische Artillerie bei klarem
Himmel und Mondschein die ganze Nacht hindurch das Feuer
fort. Ein am bildende der Brllckenstraße liegender Wald ge¬
riet in Brand, die ganze Gegend weithin erleuchtend. Auch der Kriegs
Hasen Seletar, der Iohur Bharu unmittelbar benachbart ist, steht in
Flammen.

Das japanische ATiilleriefeurr richtet sich Frontberichten zufolge
hauptsächlich gegen den Nvrdabschnitt gegenüber Iohur Bharu. Hier
sind, wie es heißt, vor allem im Gebiete des BrUckendammes schwerste
Auswirkungen des Artillerieseuers festznstellen. Die englische Artillerie
antwortet seit Donnerstag früh und beschießt unausgesetzt, aber ziem¬
lich rinplanmäßig die Stadt Iohur Bharu, soioie dessen nähere Um¬
gebung.

Der große Luftangriff
Der niederländische Heeresbericht muß „sehr beträchtliche

Schäden" zugebe«
Schanghai, 5. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Zu dem schweren

Luftangriff der japanischen Luftwaffe auf die Stützpunkte auf
Java (Niederländisch-Jndien ), über die schon berichtet wurde,
Meldet der niederländischeHeeresbericht, daß der Angriff

„sehr beträchtliche Schäden  angerichtet " habe. Die
Niederländer bestätigen auch den von den Japanern gemel¬
deten Verlust von 85 feindlichen Flugzeugen, indem sie zn-
geben, daß eine Anzahl eigener Flugzeuge nicht zu ihrem
Heimathafen zurückgekehrt wäre. Die niederländische Marine¬
leitung gesteht ferner, daß neben abgestellten Flugzeugen auch
eine Anzahl Werkstätten durch die Japaner zerstört wor¬
den sei.

General Wovells hinkender Vergleich
Berlin 5. Februar. Nach dem verlorenen Feldzug auf Malakka.

In dem gleichen Augenblick, wo die Belagerung Singapurs begonnen
hat, und die Japaner aus die burmesische Hauptstadt Rangun vor-
marschieren, hat der britische Oberkommandicrendeim Eübwestpa.zifik,
General Wavell, es für richtig gehalten, eine Rede zu Hallen. In dieser
Rede findet er k inen anderen Ausweg, als die Lage der britischen
Streitkräste In Hinte,Indien mit der Lage des britischen Expeditionz-
Korps im Jahre >914 zu vergleichen.

Wavell scheint dabei zu vergessen, daß die Briten in Hinterlndien
im Gegrnsatz zu ihrer Lage van 19 4. sich in einer Stellung befinden,
in der sie mit nennenswerten Verstärkungen nicht rechnen können
1914 trug die Hauptlast des Kampfes der französische Bundesgenosse,
Diesmal aber muß der Brite dir Hauptlast des Kamvke» selber trage»



Kleinere erfolglose vorstöde der Sowjets
Auch mit ftarkeren Kräften wiederholt aefShrte bolschewistische Angriffe zuriickgewiesen— Vorübergehend
geröumte « elSnd-streif-» in dentfche« « egenftStze» vom Feind gefSnbert — Die US« gestehen weitere Ber^

lust« an der Atlantittüste durch deutsche U-Boote ei«
Berlin , S. FoLr. (Eig . Funkmeldung .) Die Kampftätigkeit

im südlichen Abschnitt  der Ostfront beschränkte sich
vorgestern im allgemeinen auf kleinere örtliche Vorstöße und
Spähtrupptätigkeit des Feindes . Nur an einzelnen Stellen
setzten die Bolschewisten stärkere Kräfte an . Diese, insbeson¬
dere in de» Wumen südostwärts Charkows  und nordost-
wärts Bjelgorod,  unternommenen Angriffe , die sich im
Laufe des Tages mehrfach wiederholten , wurden abgeschlagen.
Selbst der Einsatz großer Massen und starker Artillerie ließ
den Gegner nirgends die Ueberlegenheit gewinnen . Kleine
Geländestreifen in den vordersten Linien , die von unseren
Truppen zur Vermeidung unnötiger Verluste vorübergehend
geräumt worden waren , wurden in kühn angelegten Gegen¬
stößen durch unsere Infanterie vom vorgedrungenen Feind
wieder gesäubert . Bei der Niederkämpfung der sowjetischen
Truppen hatte der Feind schwere Verluste an Toten und
Verwundeten.

Mehrere Flugplätze der Bolschewisten im mittleren Front-
tcil waren gestern das Ziel wiederholter deutscher Luftan¬
griffe . Unsere Besatzungen , die ihre Einsätze zum Teil trotz
schweren Schneesturms flogen , warfen ihre Bomben inmitten
der abgestellten Flugzeuge . Die Vernichtung von neun sowje¬
tischen Flugzeugen konirte mit Sicherheit beobachtet werden.

Die erfolgreichen Unternehmungen deutscher Untersee¬
boote an der Atlantikküste Nordamerikas zwingen die offi¬
ziellen Stellen der USA , nunmehr immer neue Verluste ein¬
zugestehen. Bis zum 31. 1. wurden von den 13 versenkten
Schiffen mit 3020000 BRT . immerhin ein Viertel zugegeben.
Gestern mußte das USA -Marineministerium wieder den
Verlust des fast 1000 BRT . großen Frachters „Sai Gil ", der
vor der Küste Nordamerikas versenkt wurde , melden. Von
den 13 bis jetzt eingestandenen Schiffen sind 10 Tanker.

*

Berlin . Bei den harten Abwehrkämpfen an der Ostfront
zeichnete sich ein Oberfeldwebel , Zugführer in einem rheini¬
schen motorisierten Infanterie -Regiment , besonders aus . in¬
dem er schwerverwundet den Rückzug seines Zuges deckte.

Lebhafte LustkLmpfe im Südabschnttt
Berlin , 5. Febr . Die deutsche Luftwaffe setzte am 1. 2. an

der ganzen Ostfront starke Kräfte zur Bekämpfung der Sow¬
jet-Truppen ein.

Im südlichen Kampfabschnitt richteten sich die deutschen
Luftangriffe gegen Truppenansammlungen und Kolonnen auf
der Halbinsel Kertsch und im Raum des Donezgebietes . Bei
Kertsch zerstörten Kampfflugzeuge mehrere motorisierte Fahr¬
zeuge, während im Donezgebiet starke Verbände von Sturz¬
kampfslugzeugen Feld - und Artilleriestellungen der Sowjets
in wiederholten Angriffen zerschlugen. Es entwickelten sich
lebhafte Luftkämpfe , bei denen 15 feindliche Flugzeuge ohne
eigene Verluste abgeschossen wurden . Bei einem Angriff auf
einen Flugplatz wurden fünf feindliche Flugzeuge beschädigt.

Londons wachsende Sorgen
Stockholm 5. Februar. Die zunehmende Verschärfung der Blockade¬

schlacht gegen England scheint in London erhebliche Beuwuhigung
herooigerufenzu haben. So will Reuter aus maßgeblicher Quelle er¬

fahren haben, daß die britische Regierung beabsichtige, demnächst«Im
geheime Parlamentssitzung abzuhalten, um die Schiffahrtslage zu bei
sprechen.

»Australien für die USA zum Land der
großen Hoffnung geworden*

Natürlicher Stützpunkt für die Operationen gegen Japan

Genf , 5. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Für die USA sei
Australien immer ein recht dunkles und geheimnisvolles Land
gewesen, so schreibt die USA -Wochenzeitschrift „Times " vom
12. Januar . In der USA -Presse habe man sich aus dieser
Vorstellung heraus seit langem daran gewöhnt gehabt , Au¬
stralien „ein Land weit da unten " abzutun . Das habe sich
anfangs Januar mit einem Schlag ' geändert . Heute blickten
die Vereinigten Staaten nach Australien und suchten dort
einen natürlichen Stützpunkt  für ihre Land -, See-
nnd Luftoperationen gegen Japan . Australien sei für die
NSA zum Land der großen Hoffnung  geworden.
Leute fühle Australien mehr denn je, daß es seine eigene
Verteidigung dadurch geschwächt habe , daß es mit allen Mit¬
teln Großbritannien auf anderen Kriegsschauplätzen zu Hilfe
geeilt sei. Die Ernennung Wavells zum Oberkommaudieren-
den im Pazifik sei in Australien nur mit gemischten Gefühlen
ausgenommen worden . Ein britisches Oberkommando sei man
in Australien nur dann zu dulden bereit , wenn England und
die USA genügend Kriegsmaterial nach Australien verschiff¬
ten , damit dieser Erdteil seine eigene Armee ausrüsten könne.
Lieber aber sähe man in Australien , daß der eigene General
Sir Thomas Albert Blameh oder irgend ein anderer führen¬
der australischer Offizier auf einen so wichtigen Kommando-
Posten gestellt worden wäre . Trotz aller Entwicklung der Rü¬
stungsindustrien in Australien reiche die eigene Kriegsproduk¬
tion nicht aus . Australien sei heute schon so weit , daß es
dringend fertiges Kriegsmaterial benötige . Wie könnte es
heute die beiden australischen Spitfire -Gesckwader und die
mit australischen Fliegern bemannten Wellington - und
Hampdon -Bomber nutzen, wenn diese Geschwader statt in
England in Australien kämpften!

Wertscheine des Kriegswinterhilfswerks
Berlin , 5. Febr . Aus gegebener Veranlassung wird noch¬

mals darauf hingewiesen , daß Wertscheine des Kriegswinter¬
hilfswerkes nur zur Bezahlung von Lebensmitteln , Beklei¬
dung , Brennstoffen , Miete , Gas und Strom berechtigen. Die
Wertscheine müssen mit eigener Unterschrift und Anschrift
des Betreuten versehen sein und sind in voller Höhe in Zah¬
lung zu nehmen . Eine Differenzvergütung in bar oder durch
Wertscheine niedrigeren Wertes darf nicht erfolgen.

Die Wertscheine des Kriegswinterhilfswerkes 1911'12 dür¬
fen nur bis zum 31. März 1912 in Zahlung genommen wer¬
den. Die Erstattung des Gegenwertes erfolgt spätestens bis
zum 30. April 1912 bei allen Zahlstellen der in der Reichs-,
gruppe „Banken " zusammengeschlossenen Kreditanstalten
(Banken , Sparkassen , Kreditgenossenschaften usw.).

Die Kriegsfinanzierung
Daß zum Kriegführen Geld , nochmals Geld und aber»

Mals Geld gehört , ist eine alte Erfahrung . Sicherlich ist «
mit Geld allein nicht getan , aber es gehört nun einmal zu
den notwendigsten Voraussetzungen der Kriegführung.
Auch aus diesem Gebiet haben wir in Deutschland im Laufe
des ersten Weltkriegs trübe Erfahrungen gemacht. Sie tra¬
ten allerdings erst einige Jahre nachher in Erscheinung,
aber auf eine Art , die uns noch heute in unangenehmster
Erinnerung ist: als nämlich die Inflation die soliden Ver¬
mögen zerstörte , und ein übles Schiebertum aufkommen
Netz-

Jen « Zeiten und ihre Begleiterscheinungen sind vorüber
und werden nicht wiederkehren . Diese Gewißheit vermit¬
telte wieder einmal ein Vortrag , den dieser Tage Reichs¬
finanzminister Graf Schwerin von Krosig  k m der
Verwaltungsakademie Berlin über „Probleme der Kriegs-
sinanzierunq " hielt. Nachdem der Minister einen Ueberblick
über die geschichtlichen Formen der Kriegsfinanzierung und
weiter über die Entwicklung der Reichsfinanzen bis zur
nationalsozialistischen Revolution gegeben hatte , betonte er.
daß Deutschland aus den Erfahrungen des damaligen
Weltkrieges der Zeit der Reparationen , der Inflation und
der Deflation die notwendigen Erfahrungen gezogen habe
und fest entschlossen sei. niemals mehr eine Inflation , eins
Deflation , oder eine wirtschaftliche Abhängigkeit vom Aus-
land eintreten zu lassen.

Der Minister ging dann auf die Leistungen der deut-
schen Finanzpolitik im Kriege ein. Dank der völligen Len-
kung der gesamten deutschen Wirtschaft war eine grund¬
sätzliche Aenderiina der Methoden der Finanzierung bei
Ausbruch des Krieges nicht notwendig . Die Finanz , und
Kreditpolitik hat sich niemals auf ein Dogma festgeleat,
sondern die günstigste Gelegenheit des Augenblicks ausge¬
schöpft und das für die Kriegführung notwendige Geld dort
genommen wo es vorhanden war . Auf die Steigerung des
Steueraufkommens  und eine wirkungsvolle Ab¬
schöpfung der freien Kaufkraft wurde größter Wert gelegt,
so daß es im Gegensatz zum Weltkrieg gelungen ist, die
deutschen Kriegsausgaben statt wie damals nur zu 13 Pro¬
zent zu 50 Prozent durch Steuern zu decken, es braucht also
nur die andere Miste über Kredite gedeckt zu werden . Diese
„Mittellinie " zu halten , ist. wie der Minister ausdrücklich
betonte , keinem der anderen kriegführenden Staaten gelun¬
gen. insbesondere auch England nicht, obwohl es teilweise
«ine enorme Besteuerung hat . , . . —

sia « Steueraufkommen ves meicyes  rn von
6.» Milliarden Im Jahre 1933 auf 17.7 Milliarden in 1938
und auf 32 Milliarden Reichsmark im Jahre 1941 gestie¬
gen. Die Sparoelder  erhöhten sich von 11.4 Milliar¬
den im Jahre 1932 „»s 19.8 Milliarden zu Beginn dieses
Krieges und auf 33 Milliarden Reichsmark Ende 1941. In¬
nerhalb von zwei Kriegssahren wurde also zweimal soniel
gespart wie in den vergangenen sechs Friedensfahrer : . Das
Volkseinkommen  stieg von 46 Milliarden im Jahre
des llm 'chnmnss cnss 80 Milliarden Reichsmark im Jahre
1938, und es kann für 1941 auf 110 bis 115 Milliarden
Reichsmark geschätzt werden.

Dsmgeoenüber wüst die von 37.2 Milliarden zu An¬
fang de-, Krieges auf 79.4 im Jabre 1940 „nd 128.5 Mil¬
liarden Reichsmark Ende 1941 gestiegene öffentliche Ver¬
schuldung  absolut traahare Formen , auf . Auf den Kopf
gerechnet, beträgt die Verschuldung Englands das
Dreifache  der deutschen. Außerdem Ist es bekanntlich
gelungen die Verzinsung von 7 v. H. auf 3.5 Prozent zu
senken und die Laufzeit der Schaizschrine von vier auf
80 Jabre zu erhöben . Nur 10 vom Hundert der ordent¬
lichen Einnahmen sind daher heute für den Schuldendienst
erforderlich.

Dis Zunahme des Geldumlaufs  von 13 2 Milliar¬
de» Reichsmark hei Kriegsausbruch auf 22 Milliarden
Mark Ende 1941 iss nicht bedenklich besonders wenn man
die stark? Vergrößerung des deutschen Gebietes , den er¬
höhten Geldbedarf der !n Deutschland arbeitenden drei Mil¬
lionen ausländischen Arbeiter und der van der Konsum»
püteriodustrie in die höher zahlende Rüstungsindustrie
Lbergegangenen deutschen Arbeiter sowie die UntersM-
-unoszahlungen kür die Familien von Einberufenen berück¬
sichtigt

Die veuNlye .̂ rregsflnanziernnq . so Motz der Minister,
har bereits den klaren Beweis erbracht, daß alle Hoffnun¬
gen der Gegner aus einen finanziellen Zusammenbruch des
Reiches eine bloße Illusion sind und sein werden . In der
Geschichte habe es sich gezeigt, daß nicht der Reichtum es
Ist, der den Siea davonträgt , sondern es sind der Wille , der
Geist und der Opfersinn : und diese Eigenschaften befinden
sich aus Seilen d-r Achsenmächte.

So weit der Reichsfinanzminister . Auch die aesunde Fi¬
nanzpolitik des Reichs — diese Ueberreugung können wir
aus seinen Darlegungen aewinnen — ist einer der Garan¬
ten des deutschen Siegs . Die Feinde die da geglaubt hat¬
ten . der Erfolg ml-lle mit ssmen sein weil sie die größeren
Geldsäcke besaßen , haben sich, wie in vielen anderen Din¬
gen. auch auf diesem Gebiet schwer getäuscht. Nicht aus die
prall gefüllten Geldsäcke einer Plutokratenschicht kommt es
an . sondern auf die sorgsam gelenkte Eesamtwirtlchaft
«Ines Staates und auf die Arbeit seines Volkes. Und hier
ist Deutschland seinen Gegnern genau so überlegen wie aus
militärischem Gebiet . Daß die Feinde diesen Faktor nicht
in ihre Rechnung eingestellt haben , hat sie zu ihren fal¬
schen Hoffnungen veranlaßt . Die Finanzpolitik des natio-
nalsozialistllchen Reichs ist so klug und so vorausschauend
wie seine allgemeine Politik und seine Kriegführung . Das
werden unsere Feinde auch weiterhin zu ihrem Leidwesen
erfahren . Was aber für sie eine Enttäuschung bedeutet , ist

'' ' s deutsche Volk eine lebhafte Genugtuung.

Kornkammer Ukraine
Vorbereitung der Frühjahrsbestellung.

Rowno , 4. Febr . Nachdem bereits mit Beginn des
Winters die Anbauflachenerhebung durchgeführt und die Be-
stellungs . und Saatgutbereitstelluiiasvläne für die Früh-
jahrsbestellung 1942 ausgearbeilei worden waren , fand vom
L0. Januar bis 1. Februar unter Leitung des Abteilungslei¬
ters Ernährung und Landwirtschaft beim Reichskommissar.
Landcsbauerurlihrer Körner eine Arbeitstagung sämtlicher
Abteilungsleiter bei den Generalkommissaren statt. Neben
der Behandlung der Dreschaklion galt es vor allem , die Ein¬
zelheit », und letzten Richtlinien für die Frühjahrsbestellung
herausziigeben.

Ans den Berichten über die Lage in Len Generalkommis-
sariaten ergab sich daß die Vorarbeiten für die Bestellung
Mit aller Energie überall dulchgciührt wurden . Frage » des
Saatgutes des Maschineneinsatzes und des Arbeitseinsatzes
wurden in SonLerrüeiaien behandelt Lankesbauernnihrer
Körner schloß die Tagung mit einem Appell an seine Mitar¬
beiter , alle ihre Kran einzuseyen, um Sie Voraussetzungen
für eine möglichst gute Ernte in der Ukraine zu schaiicn.

„Meister im Wüstenkrieg"
Britisch« Anerkennung der Ueberlegenheit Rommels.
Die Londoner Presse gibt zu. daß die britischen Truppen

in Libyen weiter zurückgenommen werden mußten . Mit Be¬
dauern wird ,' estgestellt. daß man noch nichts wisse, wo man
Rommel mit Eriolg entgegentreten könne. Einstweilen sucht
man weiterhin nach Gründen für die gleichzeitigen Nieder¬
lagen in Nordasrika und in Ostasien.

„Dailtz Mail " erkennt dabei rückhaltlos au. daß in Nord-
afrika die bessere Führung entschieden habe. „Genera » Rom-
mel". so schreibt das Blatt , „ist die Uebrrraschuna des zwei¬
ten Weltkrieges . ES ist kein Wunder , daß sein Name in
Deutschland geradezu zu einer Legende geworden ii«. Denn
Rommel ist ein Panzerhrld dem e§ bisher immer gelungen
ist, sich nicht nur aus jeder Schlinge zu ziehen, sondern der
auch versteht sofort die Gegenoffensive zu ergreifen . Wie war
»S möglich baß Rommel , der vor seinem Einsatz in Nord¬
afrika niemals eine Wüste gesehen hat . sich zum Meister in
der Technik des Wüstenkrieges emvorschwingen tonn e?"

Der Londoner Nachrichtendienst dagegen, der dinier der
allgemeinen Erkenntnis nachhinkt, möchte das tehlgeschlagene
Unternehmen immer noch in einen überwältigenden Erfolg
verwandeln , indem er behauptete . General Rommel habe
zwei Drittel seines Arrikakorvs,eingebLßt . und der Hauvt-
teil seiner Panzer und Flugzeuge sei vernichtet . Wie lächer¬
lich! Demnach ziehen sich jetzt die britischen Streitkrarte vor
dem Ress zurück, den der Londoner Nachrichtendienst dep
Truppen der Achse noch großzügig zugessanden hat . Zur glei¬
chen Zeit schreibt die „Times " in einem Bericht aus Kairo,
die Truppen des Empires müßten sich angesichts der zahlen¬
mäßigen Ueberlegenheit des Feindes zurückziehen Hier also
sind die vom Londoner Nachrich endienst arg zerzausten deut¬
schen Einheiten den Briten wieder mal zahlenmäßig über¬
legen. Reuters militärischer Kommentator meinte bedrückt:
«Die britischen Truppen gehen unter dem feindlichen Druck
zurück ne haben offenbar die Stellungen noch nickt erreicht
wo der endgültige Widerssand einsetzen soll" Ebenso schreibt
der militärische Mitarbeiter der „Times ": „Es iss »unnütz
Vermutungen darüber anzustellen . wann Rommel mit un¬
seren schweren Streitkräften in Fühlung kommen wird . Es
iss klar daß wir zum Kampfe mit ihm kommen wollen wenn
wir aur einen stetigen Zufluß von Nachschub von unseren
Stützpunkten ans rechnen können und auf die Verminderung
kpiiiKä A^ i-kft -krrkraL"

' Liddell Hart , der bekannte Militärschrift,teuer , rrilinerr
in der „Tailv Mail " die Strategie Englands und schreibt in
einer interessanten Untersuchung der Gründe die zu den
ständigen Rückschlägen rührten man Hab? vergessen dag man
sich erst müsse verteidigen können, bevor man zum Angriik
übergehe Tie Ereignisse Härten die Antwort aus die Frage
gegeben ob es richtig gewesen sei gegen Libyen einen An-
grifs vorzubereiten anstatt Libyen und Singapur zur Ver¬
teidigung einzurichten . Einen bedeutenden Teil der in Arrika
eingesetzten Truppen batte man für die malayische Halbinsel
entbehren können. Außerdem hätten >n Ossakien Warfen ge¬
kehlt. die man allein kür das Unternehmen in Nordarrika nrr
Verfügung gestellt hätte. Aus "?den Fall sei der britische An¬
griff in Libyen ein riskantes Sviel gewesen „Tie Seite " ko
räbrt Liddell Hart rori „die einen langen Vormarsch in der
Wüste unternimmt ,'etzt ihre Chance durch die Verlängerung
ihrer Verbindungswege herab . Tie malayift , e Halbinsel Hütte
durch eine bestirnte Minüestzahl von Truppen und Warfen

geyalten werden rönnen , lstn Libyen wäre rrromme» zvnnma
früher oder später zum Angriff übergeganaen . Wir hätten
dann zum Gegenangriff Vorgehen können. So . wie man es
gemacht hat , hätte selbst ein Sieg in Libyen nicht den Verlust
von Singapur ausgleichen können."

Heldentod eines Divisionskommandeurs
Generalleutnant Gcrtner seinen Verwundungen erlegen.
DNB . Berlin , 4. Febr . Der Kommandeur einer nieder-

sächstschen Infanteriedivision . Generalleutnant Herbert
Geitner aus Freiburg (Breisgau ), der bei den Kämp,
fen an der Ostfront im Dezember verwundet wurde und itz
em Heunatlazarett in Freiburg iBreisgau ) gebracht wurde,
ist dort an den Folgen seiner Verwundung gestorben. Für
mehrfache Beweise hervorragender Tapferkeit und verdienst¬
volle Truppensührung war der General mit dein Deutschen
Kreuz in Gold ausgezeichnet .worden . . ^ ^ ^ „ ,

Bei allen entscheidenden lüampren yieu Her
sionskommandeur sich ununterbrochen in den vorderst ?» Li¬
nien auf . Er war allen Angehörigen seiner Division ein leuch¬
tendes Vorbild . Als der von den Sowjets zu einer Schlüs¬
selstellung ausgebaute Ort Lipowiecz von einem Regiment
seiner Division im Sturmangriff genommen wurde , war der
General in den ersten Reihen des vorgeh -nden Regiments.
Nach der Einnahme von Poltawa führte der General seine
Division in einer Reihe lebhafter Gefechte ohne Rücksicht aus
rechts und links in seinen Flanken stehende überlegene Feind»
kräfte bis ans Krasnograo vor . Daß sie den Ort festhalt:«
konnten , war wiederum das Verdienst des Kommandeurs , der
trotz des starken Artilleriefeuers und trotz starker Luftangriffe
von Truppe zu Truppe eilte, um an den Brennpunkten des
Kampfes durch sein persönliches Erscheinen und durch seine
unmittelbare Befehlsgebung die Schwierigkeiten zu meistern.
27 starke, z. T . mit Panzern unterstützte Angriffe an Zahl
weit überlegener sowjetischer Kräfte wurden von General
Geitner und seiner Division erfolgreich abaewehrt und den
Bolschewisten dabei erhebliche Verluste zugefügt.

Tavferer slowakischer General
Mil dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

DNB Berlin , 4. Febr . Der Führer verlieh daS Ritter¬
kreuz an General Augustin Malar.  Kommandeur einer
slowakischen Division.

Seit dem Polenfeldzug steht nun schon di? Wehrmacht des
nrngen slowakischen Staates in treuer Wakfenkameradschafj
Seite an Seite mit den deutschen und verbündeten Truppen.
Zu wiederholten Malen ist der tapfere Einsatz der slowaki¬
schen Regimenter auch im Kamps gegen die Sowrets rüh¬
mend hsrvorgehoberi worden . An diesen großen Erfolgen hat
General Malar durch zielsichere Führung seiner Division her¬
vorragenden Anteil Auch durch seinen persönlichen Einsatz
war General Molar seinen Soldaten stets ein leuchtendes
Vorbild . Tie Verleihuna der hohen Auszeichnung an Gene¬
ral Malar wird alle Angehörigen der slowakischen Wehr¬
macht die im Feldzug gegen die Sowrets rückt nur die Si«
cherheit und Knltnr ihres Volkes verteidigt sondern auch ni<
eine bessere Zukunft Europas kämpft, mit Freude und Stolz
erfüllen.



Plus dem HcimatgebietW
Gedenktage

Februar.
1861 August von Parseval . Pionier der deutschen Lustfahrt,

geboren.
1934 Schaffung der deutschen Reichsangehörigkeit.
1936 Georg Fürst , Komponist des Badenweiler Marsches

gestorben.

Phantasie am Wlnterfenster
Im Winter blühen an den Fensterscheiben wundersame

Gebilde auf : Eisblumen entstehen über Nacht und vergehen
erst wieder spät am Morgen , nachdem sie uns mit all ' ihrer
Schönheit erfreut haben. Mit welcher Bollendnna . mit welch
reicher Vielgestaltigkeit sind die Formm der Eisblumen aebil-
detl Zierliche phanastische Blätter sind zu vielerlei Mustern
geordnet . Schlanke Reben winden sich an den Zweigen in
die Höhe. Blüten und zartgeäderte Gräser senken sich furcht¬
sam vor den Sonnenstrahlen des neu erwachenden Tages.
Und was sonst alles vermag eine reiche Phantasie da zu
schauen und zu entdecken! Trotzig recken Urwälder ihre star¬
ren Aeste auf . Vögel mit langen , wallenden Schweifen gau¬
keln über sie hin, im Fluge vlötzlich erstarrt . Riesenrarne und
Palmenhaine breiten ihre Wedel aus . Tiefe Schluckten öff¬
nen sich, und an ihren Abhängen ragt ein Gewirr von Sträu-
chern, Ritter nebelhaft verschwommen, sprengen aus dem
Waldesdunkel . Auf steil ansteigenden Klivven wacht eine
feste, stolze Burg . Eishöhlen blinken auf Eistare Eispfei¬
ler Eisbrücken über gähnenden Abgründen . Türme un!
Bogengänge . Man glaubt in der nächsten Sekunde Orgel¬
klang vernehmen zu müssen, aber die Töne werden nicht laut
Sie sind zu zauberischen Formen gefroren.

Unendliche Wunder erblühen in der Mitternacht an unse,
ren Fenstern . Lange könnte man stehen und sie zu deuter
und zu enträtseln suchen, und immer wieder würde mar
schönere, kunstvollere Gebilde entdecken. Aber dann begin¬
nen die Eisblumen plötzlich zu eralühen . Die Sonne triff
fd!e Scheiben. Tropfen perlen, Rinnsale laufen über du
Eishänge , und plötzlich hat die Sonne alll die Eiswundei
verwischt und ausgelöscht.

Achtet aus die bäuerliche« Urkunden?
Der 8 8 des Reichserbhofgesetzes besagt, daß zum Hof¬

zubehör auch die aus den Hof bezüdlichen Urkunden , aus
ftüheren Geschlechterfolgen stammende Familienbriefe , ferner
Bilder mit Erinnerungswert , Geweihe und ähnliche auf den
Hof und die daraus seßhafte Bauernfamilie bezügliche Er.
rnnerungsstücke gehören . Diese Urkunden und Archivalien
sind für die Aufstellung der Familien - und Hofgeichichten
Und für den Nachweis der Alteingesessenheit unerläßlich . Sie
stärken den Sippengedanken.

Die Urkunden und Archivalien dürfen daher auch Nicht
in irgendeiner beliebigen Ecke der Wohnung aufbcwahrt
Werden, sondern gehören in eine ehrwürdige Truhe oder in
einen Ahnenschrein an einem Ehrenplatz der Wohnung , wo
sie vor Verlust zu schützen sind. Wenn Urkunden aus ihrer
unmittelbaren Verbundenheit mit dem Hof und der Sippe
herausgelöst werden, dann sollten wenigstens Abschriften
oder Fotokopien auf dem Hofe bleiben. Die Uebernahme der
bäuerlichen Urkunden und Archivalien in die Staatsarchive
ist nur dann anzustreben , wenn es sich um schriftliche Quel¬
len handelt , die einen geschichtlichen Wert für die Allgemein¬
heit darstellen oder die am Ort ihrer bisherigen Aufbewah¬
rung gefährdet erscheinen.

Die Staatsarchive  haben Interesse nur , wenn sich
etwa auf einem alten Hofe reichhaltiges Material findet,
aus dem wichtige Zeugnisse für die Geschichte des Besitztums
und der ländlichen oder sozialen Verhältnisse entnommen
werden könnten . An die Sammlung einzelner Dokumente
Uber bäuerliche Höfe und ihre Inhaber brauchen die Staats-
archive deshalb nicht zu denken, da die Entwürfe für die
Urkunden vielfach in den behördlichen Akten der Archive
enthalten sind. Im allgemeinen sollen die bäuerlichen Ur¬
kunden und Archivalien auf den Höfen bleiben. Besonders
ist bei einem Besitzwechsel oder auch bei Entrümpelunys-
maßnahmen auf die vorhandenen Urkunden und Archivalien
zu achten. Sie können dabei leicht abhanden kommen oder
vernichtet werden. Bei den Bestrebungen , die Urkunden und
Archivalien stcherzustellen, helfen und beraten die Kreis¬
bauernschaften.

Wochenendlehrgang der SA -Standarte 414
Vom 31. Januar auf 1. Februar führte die SA -Gruppe

Südwest in Herrenberg  für das SA -Führerkorps der
Standarte 4i4, umfassend die Kreise Calw , Leonberg und
Böblingen , einen Wochenend-Lehrgang durch. Samstag nach¬
mittag 17 Uhr meldete der Führer der Standarte 414 dem
Stabsführer der SA -Gruppe Südwest , Oberführer Ol pp.
220 SA -Unterführer der Standarte zum Appell angetreten.
In mitreißenden von nationalsozialistischem Dranfgängertum
durchglühten Vorträgen legten Obersturmbannführer HUl¬
li urg er.  Obersturmführer Rottler  und Hauptsturmfüh¬
rer Menningen  Zeugnis ab. unerschütterlichen Kampfes¬
willen für unsere Idee . Obersturmführer Brehm,  bewährter
Soldat dieses Krieges , gab wertvollen Anschauungsunterricht
für praktischen Ausbildungsdienst . Die Unterbringung der
Lehrgangsteilnehmer konnte dank dem Entgegenkommen des
Bürgermeisters der Stadt Herrenberg gut gelöst werden.

Am Morgen des 1. Februar fand eine schlichte Morgen¬
feier in der Stadthalle Herrenberg statt . Diese Morgenfeier
gab Kunde vom Heldenkampf deutschen Mannestums.

- In der Schlußansprache gab Oberführer Olpp  umfassend
in klarer Uebersicht Aufschluß über die noch ab und zu auf¬
tauchenden Unklarheiten bei Erfassung der SA -Wehrmänner
für die vor - und nachmilitärische Erziehung auf Grund des
Führer -Erlasses vom 19. 1. 39. Mit der Parole : .,Der SA-
Geist wird siegen" und mit dem Gruß an den Führer war
der Lehrgang beendet-

Aus P̂forzheim
Aus der Pforzheimer Strafkammer

Die Strafkammer verurteilte den 71 Jahre alten ver¬
heirateten Emil Neuner in Pforzheim unter Zubilligung des
8 51 Abs. l wegen Meineids zu einem Jahr Gefängnis und
zwei Jahren Ehrverlust . Sein erheblich vorbestrafter 44 Jahre
alter verheirateter Sohn Eugen Neuner erhielt wegen An¬
stiftung bzw. Verleitung zum Meineid fünf Jahre Zuchthaus
und zehn Jahre Ehrverlust . Außerdem wurde die Sicherungs¬
verwahrung gegen ihn angeordnet . Eugen Neuner hat in
einer Strafsache gegen ihn wegen Betrugs , gewerbsmäßiger
Hehlerei und Devisenvergehns , wegen der er in Untersuch¬
ungshaft saß, Kassiber am laufenden Band an seine Eltern
schmuggeln lassen, inhaltlich derer er Anweisungen gab, was
die Eltern in der Hauptverhandlung gegen ihn zu sagen
hätten . Die Eltern machten entsprechende unwahre Angaben,
die der alte Vater beeidigte. Während der alte Neuner von
vornherein geständig war , will Eugen Neuner nicht damit
gerechnet haben , daß die Eltern schwören sollten . Er hat
aber nachgewiesenermaßen die Gefahr des Eides erkannt und
trotzdem nichts unternommen , diese Gefahr durch Beeinflus¬
sung seiner Eltern abzuwenden . Eugen Neuner war auch der
Anlaß , daß sein Bruder , den er in sein Verteidigungsshstem
einspannen wollte und der ebenfalls wegen Verdachts des
Meineids in Haft saß, sich im Gefängnis erhängte.

Unehrlich Volk!
Festgenommen wurde durch die Polizei eine Person , die

ihre Arbeitgeberin jahrelang bestohlen hat . Auch der Hehler
sitzt in dieser Sache. — Am Schalter des Hauptpostamts
wurde ein brauner Ledergeldbeutel mit 14 Mark Inhalt ge¬
stohlen. — In einem Geschäft in der Steubenstraße kamen
eine Damenarmbanduhr und ein silberner Damenring ab¬
handen.

Rascher Tod!
Der hier allseits geachtete Gärtnermeister Emil Fuchs ist

nach kurzer»schwerer Krankheit verschieden. Ein fleißiger und
charakterfester Mann sank mit ihm ins Grab.

77 Keine Sportveranstaltungen mit längeren Reisen . Die
Verkehrsmitiel müssen in diesen Winterwochen kür lebens-
nichtige Transporte an die Ostfront freigehalten werden,
steichssportführer von Tichammer und Osten hat daher fol-
kknde Anordnung getroffen : 1. Sportveranstaltungen ein-
chließlich der Meisterschaftsspiele des NSRL sowie Svort-
ehrgange und Sporitagnngen . zu deren Durchführung Rei-
en von mehr als 50 km in einer Richtung erforderlich wer¬
ten sind für den Monat Februar ak̂ usetzen und auf einen
Pateren Zeitpunkt zu verschieben. Die Sportbereichsführer
Sportgauführer » sind -rmächtigt . In Grenzfällen diese An-

ordnung für ihren Dienstbezirk sinngemäß anzuwenden und
geringe Neberschreitungen zu genehmigen. 3. Der örtliche
und nachbarliche Sportverkehr sowie die entsprechende Lehr-
aangstätigkeit und Tagungen sind während dieser Zeit be¬
sonders zu Pflegen.

— Das Ordnungsstrafrecht im Bereich der Reichsgruppe
Fremdenverkehr . Der Reichswirtschaftsminister erließ im
Ministerialblatt des Reichswirschaftsministeriums Nr . 8
wlsiende Anordnung : Der Leiter der Wirtschaktsgruppe
Gaststätten - und Beherbergungsgewerbe kann gegen Mitglie¬
der , die gegen die Anordnung des Leiters der Wirtschafts-
Lruppe Gaststäbxn - lind Beherbergungsgcwerbe über die
Lenkung des Fremdenverkehrs vom l . Dezember 1941 ver¬
stoßen, eine Ordnungsstrafe bis zu 10 Ml Mark verhängen.
Der Bescheid ist mit einer Rechtsmittelbelehrung zu versehen.
Gegen die Festsetzung einer Ordnungsstrafe ist, sofern die
Ordnungsstrafe den Betrag von 1000 Mark übersteigt , inner¬
halb von zwei Wochen nach Zustellung die Beschwerde an den
Leiter der Reickiswirtschaftsöammer zulässig in den übrigen
Fällen an den Leiter der Neichsgrnpve Fremdenverkehr . Die
Entscheidungen sind endgül ig, Die Ordnungsstrafen werden
durch die Industrie - und Handelskammern nacki den landes-
rechtiichen Vorschriften über die Beiträge von Gemeinde ga¬
ben eingezogen und sind an die Mrtschaftsgruppe Gaststät¬
ten- und Beherbungsaewerbe abzuiübren.

Erhöhte Berufsfürsorge für Kriegsversicherte
V. In der Berufsfürsorgeverordnung vom 18. Sep - ,

tember 1940 (Reichsgesetzblatt l, Seite 1241) ist der Grundsatz,
daß bei Wiederaufnahme der Berufstätigkeit durch einen
Kriegsversehrten mindestens das frühere Arbeitseinkommen
wieder erreicht werden soll, schon festgelegt worden . Der
Reichsarbeitsminister hat nun in einem Erlaß vcm 15. No¬
vember 1941, der im Reichsarbeitsblatt 1941, Teil I, Seite 512,
abgedruckt wurde , seinerseits Ausführungsanweisungen zu der
ebengenannten Berufsfürsorgeverordnung erlassen . Hierin
werden einmal Richtlinien gegeben zu der Frage , was unter
dem früheren Arbeitseinkommen zu verstehen ist, und des
weiteren werden Anweisungen gegeben, mit welchen Metho¬
den, wie Zusatzschulungen , Ein - und Umschulungen , Eig¬
nungs -Untersuchungen usw. die Wiedereingliederung in den
Arbeitsprozeß durchzuführen ist.

Unter dem früheren Arbeitseinkommen im Sinne der
Berufsfürsorgeverordnung vom 18. 9. 1940 ist bei Angestell¬
ten und Arbeitern das Normal -Einkommen der betr . Berufs¬
und Tarifgruppe zu verstehen.

Beim Vergleich des früheren und des jetzigen Einkom¬
mens ist vpm Netto -Einkommen auszugehcn . Konjunktur-
Verdienste und besondere Leistungsprämien bleiben hierbei
außer Betracht . Unter Leistungsprämien werden hierbei nur
die Prämien verstanden , die einzelne Unternehmungen ihren
Gefolgschastsmitgliedern geben, um sie für eine Leistung zu
entschädigen, die durch eine besondere Konsunktur ausgelöst
worden ist. Ferner ist die Berücksichtigung solcher Leistungs¬
prämien ausgeschlossen, die nur für Arbeiten vorübergehender
Art gegeben werden und mit deren Gewährung das Gefolg-
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schaftsmitglied gleichfalls nicht dauernd rechnen kann.
Als Arbeitseinkommen aus freiberuflicher Tätigkeit ist

das Einkommen während des letzten Jahres vor der Einbe¬
rufung zu verstehen, wie es sich aus dem Einkommensteuer¬
bescheid ergibt . Entspricht das Einkommen im letzten Jahre
vor der Einberufung nicht dem früheren Normaleinkommen
des Versehrten , so kann ein geeigneter anderer Zeitraum der
Ermittlung zugrunde gelegt werden . Hatte der Versehrte so¬
wohl Einkünfte aus nicht selbständiger Arbeit als auch Ein¬
künfte aus anderen Berufsarten , so erfolgt zur Ermittlung
des früheren Gesamteinkommens eine Zusammenrechnung der
Einkomwensarten.

Fehlen geeignete Anhaltspunkte für die Beurteilung , wel¬
ches Einkommen für den Versehrten angemessen ist, z. B . bei
früherem unverhältnismäßig hohem Einkommen aus frei¬
beruflicher Tätigkeit (z. B . Schriftstellerei u. 8.), so ist als
Maßstab das Normaleinkommen der in ähnlichen Verhält¬
nissen lebenden Bevölkerungsschicht zugrunde zu legen. Wenn
es auch in besonders gelagerten Fällen nicht immer gelingen
wird , dem Versehrten auf seinem neuen Arbeitsplatz sein
früheres Einkommen sicherzustellen, so soll das jetzige Arbeits¬
einkommen aber möglichst einen Gesamtbedarf decken, wie ihn
auch das Einsatz-Familienunterhaltsrecht bei den Angehöriger,
des einberufenen Wehrdienstpflichtigen und (übergangsweisef
bei ihm selbst als angemessen anerkennt . Härten , die sich dabei
ergeben , werden in geeigneter Weise ausgeglichen . Im
übrigen muß der Versehrte vorübergehend ein Minderein¬
kommen in Kauf nehmen , wenn der neue Beruf mit Auf¬
stiegsmöglichkeiten und einer Altersversorgung verbunden ist,
die ihm der frühere Arbeitsplatz nicht- geboten hat . Auf dic
Betriebsführer wird auf keinen Fall dahin eiugewirkt , zum
Ausgleich eines Unterschiedsbetrages zwischen dem früheren
und dem neuen Arbeitseinkommen den alten Arbeitslohn bei
Verrichtung einer infolge der Versehrtheit geringer entlohn¬
ten Arbeit weiterzuzahlen . Der Ausgleich erfolgt vielmehr,
soweit erforderlich , durch Uebergangs - und sonstige Unter
stützungen der Wehrmacht nach dem Erlaß des Oberkomman¬
dos der Wehrmacht vom 20. 2, 1941.

Die berufliche Förderung der Kriegsversehrten tstird ohne
Rücksicht auf die entstehenden Kosten durchgeführt . Selbst
wenn besonders hohe Kosten erforderlich sind, wie z. B . bei
einem Studium , werden von den staatlichen Betreuungs¬
stellen die Mittel beschafft. Diese erhöhte Berufsfürsorge er¬
halten außer den Wehrdienst - und Einsatzbeschädigten die
Versehrten aller Personenkreise , die nach dem Runderlaß
vom 26. Mai 1941 eine Uebergangsbeihilfe erhalten . Damit
werden grundsätzlich alle Versehrte erfaßt , deren Beschädigung
auf eine kriegerische Einwirkung zurückzuführen ist.

Bönnigheim . 4. Febr . (Fabrikant Alfred Amann f .) Der
Träger eines weit über die Grenzen des Reiches hinaus be¬
kannten Namens , der Betriebsführer und Seniorchef der
Firma Amann und Söhne , Nähseiden -Zwirnerei und -Fär¬
berei, mit dem Hauptsitz in Bönnigheim , Alfred Amann,
ist hier am Montag gestorben . Fabrikant Amann stand im
79. Lebensjahr . Sein Name,ist mit der Stadt Bönnigheim
aufs engste verknüpft . Als er im Jahre 1919 die gesamte Lei¬
tung des Werkes übernahm und sie dann mit seinem Schwie¬
gersohn Pielenz teilte , da war es sein unablässiges Bestreben,
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den Weltruf der Firma mehr und mehr zu festigen und dak
Werk weiter auszubauen , so daß cs zu einer der bedeutend¬
sten Kundstseidenzwirnereien Deutschlands emporwuchs . Für
seinen sozialen Sinn spricht die Tatsache, daß 75 Prozent der
verheirateten Arbeiterschaft in eigenen Heimen wohnen . Auch
baute er eine große Anzahl Werkwohnungen . Als Mann von
großer Herzensgüte , mit hohen Gaben des Geistes ausgezeich¬
net , zielstrebig , erstreckte sich sein Wirken auch auf die kultu¬
rellen Belange der Gemeinde Bönnigheim , deren Ehrenbür¬
ger er seit vielen Jahren war . Im Jahre 1912 stiftete er die
Oberschule für Jungen , im Jahre 1931 die Amann -Schule,
dann im Jahre 1934 die große Turn - und Festhalle. Auch
der Bau der Lichtspiele Bönnigheim ist sein Werk. De«
Bönnigheimer Stadtwald galt seine große Liebe. Er ließ in
ihm zahlreiche schöne Spazierwege bauen . Groß ist auch die
Zahl seiner Geldstiftungen.

— Bindegarn -Enden sammeln . Auch in diesem Jahre
müssen beim neuen Be; ug von Bindegarnen Altbindegarn-
Enden i>, Höbe von 30 Prozent der Neubezugsmenae abgclie-
fert werden. Es ist daher unbedingt notwendig , die Altbinde¬
garn -Enden beim Drusch sorgfältig zu sammeln ,und aut auf¬
zubewahren . Sie stellen einen wer vollen Rohstoff bar und
sind die Voraussetzung für die Belieferung mit Erntebinde¬
garn.

— > _
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Xus Württemberg
— Stuttgart , 5. Februar.

Staatliche Hochschule für Must?. Die Anstalt wird im
laufenden Winterhalbjahr van 139 Studierenden besucht.
Außerdem nehmen 46 Gaste am Unterricht teil.

Beim Abkoppeln verunglückt. Nachmittags wurde ein
Arbeiter aus einem Schuttabladeplatzin der Ludwigsbur.
gerstraße beim Abkoppeln eines Anhängers zwischen den
Fahrzeugen eingeklemmt. Er erlitt mehrere Rippenbrüche
und Brustkorbprellungen.

Der Tod im Zug. In einem Personenzug erlitt zwischen
Untertürkheim und Bad Cannstatt ein 64 Jahre alter ver¬
heirateter Mann einen Herzschlag. Die Leiche wnrd» auf den
Pragfriedhof gebracht.

Bügeleisen nicht ausgeschaltet. In einem Hause der Nek-
karstraße in Bad Cannstatt brach am Abend Feuer aus, weil
eine Hausfrau ein Bügeleisen auf einen Waschkorb gestellt
und beim Weggehen vergessen hatte, es auszuschalten.

»

- Ät.»MUsen Kr. Saulgau. (Mit SO Jahren noch
rüstig .) Im Altersheim vollendete Frau Sofie Jeschekm
vester körperlicher und geistiger Frische ihr SO. Lebensfahr.

— Ringschnait Kr. Biberach. Mahrhafter Schwer¬
gewichtler .) Bauer Vinzenz Schick verkaufte dieser Tage
ein Schwein im Gewicht von 7 Zentnern. Das gewichtige
Schwein wurde einem Schlachthcf zugeführt.

— Plieningen a. d. F. (Fahrlässig dieSchwester
erschossen .) Beim Reinigen seines Gewehres, wobei auch
die 19 Jahre alte Schwester anwesend war, hantierte der
Müllerssohn Karl Hanselmann so unvorsichtig, daß sich ein
Schuß löste und die Kugel die Schwester traf. Der schweren
Verletzung erlag das Mädchen tags darauf

g. ^Verkehrs Unfalls  In der Frühe
° ins Schleudern, als er sich an der Kreu¬
tz—Schillerstraße plötzlich einer marschie-

— Ludwigsburg.
geriet ein Omnibus i.». .

blick auszuweichen versuchte. Drei Mann wurden zu Boden
geschleudert und erlitten Verledunaen.

— Eßltnge» a. N. (Kunstschaffender wird ge-
ehrt)  Aus Anlaß des 70. Geburtstages von Kunstmaler
Karl Fuchs, der in zahlreichen Oelbildern. Aquarellen und
Zeichnungen die Schönheiten der alten Reichsstadt und auch
des Schwabenlandesverherrlichte, veranstaltete die Stadt¬
verwaltung eine Feierstunde im alten Rathaus.

— Gammertingen. (Tot im Bett aufgefunden .)
Die 67 Jahre alte Witwe Emma Kraus wnrde morgens tot
in ihrem Bett aufgefunden. Ein Herzschlag hatte dem Leben
der Frau , die sich abends gesund zu Bett begeben hatte, ein

Xus Sen Nachbargaue«
Mannheim. (Vorübergehende Schließung der

Schulen .) Vom 4. Februar ab halten die Mannheimer
Volks-, Mittel,. Ober-, Berufs, und Fachschulen ihre Pfor.
ten bis auf weiteres geschlossen.

Heidelberg. (SchÄ a rz schl achter kommt ' ins
Zuchthaus .) Der Metzgermeister Nikolaus Brenzinger
aus Mühlhausen bei Wiesloch machte sich der Schwarzschläch¬
terei und damit eines Verbrechens nach der Kriegswirt¬
schaftsverordnungschuldig. Das Sondergericht Mannheim
erkannte gegen ihn auf eine Zuchthausstrafe von einem Jahr
acht Monaten und zwei Jahren Berufsverbot. Dazu kom¬
men 2000 Mark Geldstrafe, eine Steuerstrafe und Wertersatz.

Weinheim. (Der letzte Ausweg .) Ein 82 Jahre alter
Mann machte in seiner Wohnung durch Erhängen seinem
Leben ein Ende.

Mannheim. (Berühmte Maler .) Vor 120 Jahrr«
starb in München der berühmte, aus Mannheim gebürtig»
Hofmaler des Kurfürsten Karl Theodor, Franz Kobell, der
nicht weniger als 10 000 wertvolle Handzeichnungen hinter»
lassen hat. Franz Kobcü war ein Bruder des Mannheimer
Kupferstechers Ferdinand Kobell, der von Goethe hochgeschätztwurde.

M Karlsruhe. (Prof . Dr . Drevermann  p .) Der
Chefarzt der-Chirurgischen Abteilung der Städtischen Kran,
kenhauses. Prof . Dr. Drevermann ist unerwartet gestorben.
Er erfreute sich als Mensch und Arzt großer Beliebtheit.
Bevölkerung und Wissenschaft verlieren ,n ihm einen her¬
vorragenden Arzt und Operateur.

(—) Waldshut. (Bürgermeister Wild gestor»
ben .) Infolge einer Herzlähmung ist im Alter von 55 Jah¬
ren der Bürgermeister der Stadt Waldshut. Albert Wild,
gestorben. Bürgermeister Albert Wild, der am 1. August 1941
40 Jahre im öffentlichen Dienst stand, war zuletzt beim Chef
der Zivilverwaltung im Elsaß eingesetzt.

(—) Ueberlingen. (Tödlich verunglückt .) Ein 15,
jähriges Mädchen, das in einem kinderreichen Haushalt frei¬
willig mitarbeitete, stürzte, als es Wäsche aufhängen wollte,
durch einen Lichtschacht. Die erlittenen Verletzungenwaren
so schwer, daß das Mädchen nach dem Unfall starb.

St . Ludwig. (Sturz in den  Lichtschacht .) Bei Aus-
führung von Malerarbeiten stürzte in einem hiesigen Be¬
trieb ein Geselle die Leiter hinab und fiel in einen durch
Glas abgedeckten Lichtschacht. Außer einem Schädelbruch er¬
litt der Bedauernswerte am ganzen Körper erhebliche
Schnittwunden nnd wurde in bedenklichem Zustande dem
Krankenhaus zugeführt.

Heddesheim. (Tödlicher Betriebsunfall .) An
seiner Arbeitsstelle in Ludwigshafen verunglückte der 48
Jahre alte Schieferdecker Felz von hier tödlich.

««Kt  < 1 ie Malierin N . . . in Nünelien.
,,^ cnn der Karl ose!» Haus« kommt, wird
geheiratet . Oie Aussteuer , die kaute ich
noch nicht . Jetzt wird erst eisern gespart!

^aeb dem Kriege Kanu ich mir dann schon
die richtigen Lachen sussuehen , denn gut
müssen sie natürlich sein - wie im Frieden ."

Z'ürr/  sinstKartiK«
i. IVer eisern spart, rahlt weniger Lteuern und S. Das Lpargutbahen wird in Notfällen, bei der

Loriialbeiträge. Oeburt eines kiu-
r. Oie llöke des Krankengeldes berechnet sich des und bei der

trotzdem nach dem vollen Oohnbetrag. Verheiratung einer
3.Oer Lparbetrag wird rum Höchstsatz verzinst. Lparerio aut Antrag
4.Das Lpargutbabeu ist unplandbar. sotort ausgerablk

ersehn im Lan/en kannst Da nac/r ciem

Stadt Wildbad.

Müllabfuhr.
Beseitigung von Schnee.

1- Der Müllabfuhrwagen kann gegenwärtig nicht durch die
schmalen Nebenstraßen der Altstadt fahren. Bis aus weiteres
muffen die Mülleimer daher zum Leeren an die Ausmündung
der Nebenstraßen gestellt werden; der Verkehr darf dadurch nicht
behindert werden.

2. Die Beseitigung des Schnees auf den Gehwegen
und Durchgängen besorgen die Anwohner teilweise nur mangel¬
haft. Es darf nicht fein, daß die Weastiiche « neben wird; durch
rechtzeitiges Eingreifen wird dieser Mangel ohne weiteres vermieden.

Die Anlieger sind für den verkehrssichere» Instand
der Gehwege «nd öffentlichen Durchgänge strafrechtlich
und haftpflichtmäßig verantwortlich. Dies ist insbe¬
sondere auch für die Verpflichtung zum Streuen bei
Eis- oder Schneeglätte z« beachte«.

Der Bürgermeister.

tterrensld
Es wird erneut darauf aufmerksam gemacht, daß die Kasse nurvormittags geöffnet ist.
Aus geschäftlichen Gründen können nachmittags keine Zah¬lungen mehr geleistet werden.

Der Vorstand: Wilh. Tränkler.

Ftükre« Zettle« .'
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Metz Uerkauf.
Im Auftrag der Württ. Hauptgenoffen-

schast Stuttgart verkaufe ich ganz erstklassige
rot- und schwarzbunte

^ilckküks
zum Teil mit Kälbem und prima Milch¬
leistung sowie

bivmevlhaler§ah Kühe uvd Kal-innen
mit sehr guter Abstammung. Die Tiere sind tlef und breit gebaut
und gefahren, Schlachtvieh aller Art wird entgegengenommen. Eraas-
porl-Auto steht zur Verfügung.

ködert Zokner, pkorrdsim
Alter Göbrlchrrweg 7.

Kelten bei

Rheuma , dickt , Ischias,
diieder - und deieuk-
schmerrea , Oexeuslbuü,
dripps und brkaltuuAS-
kraukbeiteu , Nerveu-
uud kopsscbmerreo.
Lsscktsn Sie Inkslt unri kreis äsr
kscLung: 20 IsMelten nur 79 kkz-I
tzrksltl.in sllen^.patbsksn . kencbtsn
sucd Sie uns über Idrs Lrkskrungsnl
Irlnerst k̂lllncken 3 27/') .

Wegen Heimberufung meines
seitherigen Mädchens zur Land¬
arbeit suche ich in Geschäftshaus¬
halt ein zuverlässiges, freundliches

lVlädeben
Angebote oder persönliche Vor¬

stellung erbeten.
Th. Lösch» Drogerie,
Karlsruhe» Körnerstr. 26.

Ottenhausen.

1 Zuchlrind
18 Monate alt, sowie eine

ältere Kuh
setzt dem Verkauf aus

Adolf Pfrommer I
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Oer Wollzug ist - a!
Von Kriegsberichter Falke Kiew ».

DNB . . . (PK .) Wenige Tage, nachdem der letzte Termin
sür die Abgabe von Wollsachen in der Heimat vorüber war,
liefen in einem Bahnhof der Ostfront, der sich riur,w .-nige
Kilometer hinter den vorderen Linien befindet, die ersten
Wagen der Wollsammlung ein Zwischen den langer, Rei¬
hen der Güterwagen, die den Nachschub, die Berpslegnng
für die Soldaten der Division, die gepreßten Heuball.'n für
die Pferde und Munition herangefüyrt hatten., stehen einige
Wagen, angesiillt mit den Wollspenden aus det̂ Heimat.

Auch an diesem kalten Januarlage entwickelt sich das
gleiche Bild, bas immer wieder bei der Ankunft der endlosen
Nachschliöznge eiustcht: die Zahlmeister der betreffenden Ab¬
teilungen erscheinen, prüfen die Plomben, Schlitten und
LKW iahren-hcran, und viele fleißige Hände beginnen mit
dem Ausladen, denn auch aus dem letzten Bahnhof vor der
Front wird jeder Waggon so schnell wie möglich ausgeladen.
um den Laderaum sofort wieder freizu machen. In der Mitte
des langen Zuges stehen an diesem Tage >edoch einige Wag¬
gons, d'.e bald die Aufmerksamkeit auf sich lenken, tragen ne
doch in Kreidebnchstaben die einfache Aufschrift„Wvllsendung
des deutsche» Volkes", Die mit ihrem Schlitten und LKW
aus diesem Bahnhof sind, erzählen es sich, daß der Wollzug
da ist, Und als die Türen des Vollzuges geöffnet werden
und die großen LKW vorgefahren sind, um die Spenden auf¬
zunehmen, kommt jeder der irgendwie einen Augenblick Ab¬
kommen kann, einmal schnell vorbei. Jeder wollte doch ein¬
mal sehen, was gespendet worden war. denn vor wenigen
Tagen erst waren die Zeitungen eingetroffen, die von der
Opttrbereitschastder Heimat berichteten.

„Komm, wollen eins kiken." sagt der Gefreite Hain zu
seinem Kameraden. Sie ^sind Mit ihrer Arbeit fertig und
steuern auf den Waggon mir der Wollspende zu. Den ersten
Eindruck, den sie haben, sind Pelze. Pelze und nochmals
Pelze. Sie trauen ihren Augen nicht und kommen langsam
näher, um zu sehen, ob die Sachen tatsächlich gut sind. Nun
kommen sie aus dem Staunen nicht mehr heraus. So hätten
sie sich das doch nicht vorgestellt. Da sind nagelneue, pelzge-
fütterte Joppen , Stiefel, unzählige Ueberschuhe, Fnßsdcke,
Pulswärmer . Schals dicke gefütterte oder gestrickte Unter.
Hosen und zahllose Decken, Pelze und Muffe. Eine derar¬
tig« reichhaltige Spende hätten sie nie für möglich gehalten
Der Gefreite Hain erlebt noch eine zweite Ueberraschung,
An einem der Muffs hängt eine Karte an einem silbernen
Bändchen, und da der Muff ziemlich am Ende lag. liest er
schnell einmal, was darauf steht.

„Lieber unbekannter Soldat ! Ein pommersches Schaf gab
sein Fell für Dich zum Muff. Nun werden Deine Hände
schön warm sein, wenn Du auf Wache ziehst gegen den Feind.
— Die Heimat arüsit Dick herzlich."

Der Gefreite Hain freut sich sehr darüber, denn er
stammt wie fast alle seine Kameraden dieser Division aus
Pommern. Bald hat es sich herumgesprochen, daß hier Pom¬
mern für Pommern gesammelt haben, denn daß diese pom-
mersche Woll- und Wintersachenspende gerade in einer pom-
merschen Division gelandet ist. war ein Zufall, „Wer bekommt
nun eigentlich die Sachen" fragt der Gefreite Hain den
Oberzahlmeister. der das Ausladen überwacht, denn nun ist
sein Interesse im höchsten Matze erweckt Er will alles ganz
genau wissen, denn wenn er zur Kompanie zurückkommt und
vom Eintrefsen der Wollspende berichtet, muß er doch er¬
zählen. Und er bekommt hier ans alle seine Fragen Aus¬
kunft. Die Pelz, und Wollsachen werden nach einem genauen
Verteilungsschlüssel ausgegeben. Die Kompanien, die in ge-
kährdeten Stellen liegen und mehr draußen sein müssen, be¬
kommen natürlich die besten und wärmsten Sachen, Wo die
Bunkerheizung nicht gut funktioniert oder Fahrer lauge un¬
terwegs sein müssen, werden wahrscheinlich die Fußsücke aus-
gegeben. Und noch etwas wollte der Gefreite Hain wissen:
Wem gehören  eigentlich die Wollsachen und Pelze? Darf
man sie behalten? Auch darauf gab der Oberzahlmeister
Antwort : „Sie gehören nicht dem Soldaten, der sie emp¬
fängt. sondern sie sind Eigentum der Wehrmacht ."

Schon am nächsten Tage mutzte der Gefreite Hain wie¬
der zum Beklcidungsamt der Division fahren, um die Woll-
spcnde. die seiner Kompanie zugeteilt worden war. abzu-
yolen. Als er dann von der Hauptstraße abbog, aus der die
Schlittenkufen ihre knirschende Spur rm Schnee gezogen hat¬
ten und so ganz versonnen aus den dicken Reif blickte, der
sich in der grimmigen Kälte überall auf dem Pferderncken
bildete, zog er doch einmal so ganz probeweise einen von den
gespendeten Fußsäcken nach vorn. Und als seine Stiefel in
dem wärmenden Fell verschwunden waren, fühlte er sich bei-
nahe wie zu Hause.

Neues aus aller Welt
** Schrecklicher Tod eines Kindes. In Eichendorf lBayern»

wollte nch das ö' /e iährige Söhnchen der Familie Raschof in
der Wohnküche wärmen und setzte sich auf ein Gemtz mit
heißer Lauge. Der Deckel rutschte weg. und das Kind ver¬
brüh e sich derart , daß es. obwohl sofort ein Arzt zur Stelle
war, an den furchtbaren Verletzungennoch in der gleichen
Nacht starb.

** Tie Tote wollte noch einen Kaffee. In einem kroatischen
Tors starb eine Bäuerin . Mfln bahrte sie in der guten
Stube aus, beweinte sie in gewohnter Weise, und setze sich
dann znm Totenschmaus nieder. Plötzlich öffnete die Tote
die Augen und verlangte nach einem Kaiser. Nack kurzer
Zeil barte sie sich soweit erholt daß sie an ihrem eigenen
Townmahl teilnehmen konnte, das sich infolgedessen zu einem
Frendenmahl auswuchs und 24 Stuyden dauerte. Als sich
die dem Leben wiedergeg-bene Frau von den Gästen verab¬
schieden wollte, stürzte sie zu Boden und war nun wirklich
tot.

** Die Stimme aus der Versenkung. Am Stadttbcater in
Amsterdam gab es dieser Tage ein heiteres Intermezzo.
Kurz vor der abendlichen Ausführung der Oper ..Der Frei¬
schütz" wurde das Publikum um Nachsicht gebeten, da einer
der Hauptdarsteller wegen Halsen zündung nickt auitreren
könne. Das Publikum war dann nicht wenia erstaunt, als
nach Beginn der Vorstellung der Genannte dock au? der
Bühne erschien und mit großartiger Geste seine Partie sana.
Erst nach längerer Zeit bemerkte man, daß der Künstler gar
nicht kanw daß er zwar seine Rolle spielte die Stimme aber
aus der Orchesterversenkung kam. Der Applaus am Schluß
der Vorstellung kam dann nicht nur dem Künstler auf der
Bühne zugute, sondern auch dem Sänger , der sich aus der
Ticke des Orchesters erhob.

** Lawinensturz legt Zugverkehr lahm. Bei dem Dorf
Oberrieü am Brienzer See ging eine gewaltige Lawine nie¬
der. die die Bahnlinie auf eine Länge von über 5» Metern
und ö—7 Meter hoch verschüttete. Der durchgehende Zugver¬
kehr ist auf zwei bis drei Tage unterbrochen, doch wird der
Personenverkehr durch Umsteigen aukrechterhalten. Die La¬
wine brachte gewalüge Holzmassen mit wodurch die Auf-
räumungSarbeiten stark behindert werden.

** Sich selbst den Totenschein ausgestellt. Eine fast un¬
glaubliche Geschichte beschäftige den Essener Strafrichter.
Ein 38 Jahre alter Angeklagter, der früher in einem La¬
zarett beschäftigt gewesen ist, hatte sich selbst einen Totenschein
ausgestellt und sich dadurch aus der Liste der Lebenden ge¬
strichen. Als er wegen Unterschlagungeine gerinae Gefäng¬
nisstrafe verbüß e, erhielt er ein paar Tage Urlaub, um an
der Beerdigung eines Familienmitgliedes tcilnebmen zu
können. Nach der Beerdigung kehrte er nicht in die Straf¬
anstalt zurück, sondern trieb sich in der Geaend umber. Eines
Tages lief bei der Verwaltuna der Strafanstalt die amtliche
Mitteilung ein, daß der oermiß e Häftling gestorben fei. Da¬
mit war die Angelegenheit erledigt. Einige Feit sväter
wollte es der Zufall daß der Mann in einer anderen Sache
vernommen wurde. Nun stellte sich heraus, daß er sick seiner¬
zeit im Lazarett abgestempelte Blankoformulare und sonstige
schriftliche Unterlagen heimlich angeeignct hatte, die er in
der Folgezeit dazu benutzte, um sich Urla"bsscheine, Ausweise
und dergleichen Papiere ausznstcllen. So hat er sich auch
einen Totenschein ausgestellt, der kunstgerecht mit der An¬
gabe der Todesursache sowie mit Siegel und Unterschrift
des Arztes versehen war und den er dann an das Gericht,
das ibn abgeurteil: hatte, unter amtlicher Flaane einschickle.
Das Gericht verurteilte den Totgeschriebenen zu einem Jahr
dre- Monaten Gefängnis.

** Zu viel Tabletten genommen. Einem landwirtschaft¬
lichen Arbeiter von der Rofenmühke bei Würzbura wurden
vom Arzt Tabletten verschrieben. Entgegen der ärztlichen
Vorschrift nahm der Mann gleich acht Tabletten ans einmal,
wodurch er eine schwere Vergiftung erlitt , der rr erlag,

** Mit der Lötlamve. Der ehemalige Bürgermeister Sern-
semer in der Ortschaft Evfach lAllgän» wollte in der Sckeuer
mit einer Lötlampe den Traktor anwärmen, wobei die Stich¬
flamme das nahegelegene 2 'roh erfaßte. Die Feuerwehr
hatte größte Mühe, das Wohnhaus und das Vieh zu retten,

** SS Todesopfer des Grubenunglücks von St . Eticnne,
Die letzten Ovfer der Bergwerkskatastrovhe von St , E ienne
tFrankreich) sind nunmehr geborgen. Die Gesamtzahl der
Todesopfer hat sich, wie jetzt sestaestellt wird, auf 52 erhöbt.

** Umzug in ein besseres Gefängnis. Eine nicht geringe
Ueberraschung erlebte der Gefängnisdirektor der schwedi¬
schen Stadt Hälstngbora als ibn eines Morgens zwei Herren
zu sprechen wünschten. Er bat sie in sein Besuchszimmer, und
als sie eingetreten waren, legten sie ein Paket auk den Tisch
worin sich zwei Garnituren Sträflinaskleiduna befanden.

'Dazu erklärten die Männer , sie seien aus dem Gefängnis ru
Malmö ausaebrocken. weil — das Essen dort un er aller
Kritik sei. Sie hätten keineswegs fliehen wollen, vieimeyk
hätten sie sich die Z-vilkleidung bei einem Bauern in dessen
Abwesenheit nur „ausgeüehen". um unbehelliat reisen zu
können. Wie Nachforschungen ergaben, hatten die Sträflinge
tatsächlich an dem Ort ihres Einbruchs ein Schreibe» hinter-
laffen. worin sie sich entschuldigten»nd versvrack-n die An¬
züge und die Hüte dem Besitzer bald wieder znriistellen Nun
baten sie um Aufnahme im Hnlsingborger Gefännnis, dessen
Kost viel besser sein sollte. Da sowohl der Gekänonisdirektor
als auch seine Vorgesetzte Dienststelle angesichts des Falle-
Sen nötigen Humor aufbrachten, dursten die Ausbrecher
wirklich än ihrem selbstgewählten Aufenthaltsort verbleiben

Ein starkes Mädchen. Aus einem norweaiiwen Dorz-
fällerdorf im Norden kommt die Kunde von einem Wunder¬
kind. das über außergewöhnliche Körperkräfte veriüat. Das
bärenstarke Mädchen, erst zwanzig Jahre alt. nimmt es spie¬
lend mit den kräftigsten Holzfällern auf. und mit ihre«
Krastleistungen stellt sie ihre männlichen Arbeitskamcradex
in den Schatten, Sie fällt täglich ganz allein mehr als das
Doppelte der Tagesleistung der anderen, geübten Halzsäl-L
Ein Manager hat sie nun en,deckt und wollte sie als „starke
Dame" für einen Zirkus vsrpsl chten. Aber die Maid er¬
klärte es gefalle ihr in den Wäldern besser als in des „dum-
men Stadt ", wo man keine Bäume zu Gesickt bekomme.

2VVV Kampfeinsähe in einem Lahr
Ständig am Feind im Mittelmeer.

Von Kriegsberichter Dr. Ulrich Barthold.
PK. Es hatte nicht einmal jemand bemerkt, daß iv

diesen Januartagen des Neuen Jahres diese Gruppe eines im
Mittelmeer eingesetzten Kampfgeschwaders ihren zweitausend-
sten Kampfeinsatz gehabt hatte, innerhalb eines Jahres . Die
Gruppe kämpft, wie das ganze Geschwader, seit Jahresfrist
im Mittelmeer-Raum. Das Mittelmeer mit seinen weiten Ge¬
staden. seinen Inseln und Buchten, seinem weiten, leuchtenden
Blau oder seinem matten Grau, auf dem Wolkenschatten spie¬
len. ist den Männern der Gruppe fast zur zweiten Heimat ge¬
worden. Aus vielen, vielen Kriegserlebnissen am europäischen
und am ..anderen Ufer", drüben in Afrika, setzt sich ihre Er¬
innerung an dieses Jahr , das voll schwerer und oftmals harte»
Kämpfe war, zusammen. Das Mittelmeer wurde znm Kriegs-
erlebnis vieler Hunderter deutscher Flieger, die diese Gebiete
vorher nie gesehen hatten.

Zweitaufendmal am Feind — eine fast unvorstellbare Zahl.
Sie bedeutet, daß innerhalb Jahresfrist zweitausendmal eint
Maschine, ob nun einzeln oder im Verband, zum Flug gegen
den Feind gestartet ist. Zum Flug gegen den Feind, das heißt
im Mittelmeer soviel wie Kamps gegen feindliche Flugplätze
und Flugstützpunkte auf Inseln wie Malta oder auf nordafrika¬
nischem Gebiet. Kampf gegen feindliche Häfen mitsamt allen
ihren Anlagen, Häfen wie Äleiandria, Haifa und Suez, um nur
einige Namen zu nennen. Kampf gegen feindliche Truppen»
ansämmlungen. Materiallager, Kolonnen. Eisenbahnen im Auf»
marschgebiet in Nordasrika. Kampf gegen Haien und Festung
Tobrnk. das seinen eigenen Namen erhalten wird in der Ge¬
schichte des Mittelmeerkrieges. und schließlich und nicht zuletzt
Kampf gegen den Feind zur See in jeder Gestalt, seien es
Schlachtschiffe. Kreuzer. U-Boote. Truppentransporter oder Ge»
lcitznge von Gibraltar bis Port Said und Jsmailia . Bei all
diesen Kämpfen setzte sich der Geaner mit seiner eigenen Luft¬
waffe. wo immer er konnte, zur Wehr.

Unvorstellbar ist auch die Summe der großen und kleinem
Schwierigkeiten, die sich der Fliegerei im Mittelmeer entqegen-
stellten. Hitze und Kälte, Staub und Regen haben der Stetig»
keil des Einsatzes keinen Abbruch zu tun vermocht. Der Win¬
ter hat Kälte und Schnee gebracht, und die Gefahren, die Wasser,
und Berge bedeuten, sind durch Temperaturen um Null Grad„
durch Schlechtwetter und Vereisungsgefahr vermehrt worden.
Ungeachtet auch dessen ging der Kamps weiter, unter immer
größerer Anpassung an die Eigenarten des mittelmeerischen
Raumes.

Zweitausendmalhat das -Dröhnen der Motoren der von.
ihnen geführten Flugzeuge die Lust erfüllt und zweitausendmal
ist für die Gruppe Einsatz gewesen. Ost mit Erfolg, manchmal
mit größtem Erfolge, bisweilen auch ohne Erfolg. Immer
aber war hier Einsatz gleich Einsatz des Lebens. Das muß
einmal im Kriegstagebuch der Gruppe stehen, wenn der Kampf
gegen Großbritannien beschlossen ist. und wenn auch die Zeit
gekommen ist, der Kameraden zu gedenken, die bei dieser»
Einsätzen nicht vom Feindslug zurückgekehrt sind, vermißt wer¬
den oder gefallen sind. Tann werden die Motoren schweige».
Aber die Gruppe wird angetreten sein, und die Kapelle wird
das Lied vom guten Kameraden spielen. Jetzt ist noch keine
Zeit dafür. Und deshalb ist der Tag übergangen worden. Ueber»
gangen, aber niemals vergessen.

kill MMM kslsedkö 8M
Koma» von / /e/ene Fstsadel/r

lllrheberrechtsjchutz Roman-Berlag A. Schwingenstekn, München

-l . Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

Fra « Beate bat den Arzt solange, bis er ihr erlaubte,
stundenweise die Pflege des Sohnes selber zu übernehmen,
und nun hatte fie sich mit zwei Schwestern in seine War¬
tung geteilt. Tagtäglich satz sie an Manfreds Lager und
wandte dabei den Blick nicht von seinem Antlitz, beobach¬
tete jeden seiner Atemzüge und das schmerzhafte Zucken,
das immer wieder über sein Gesicht glitt . Sie mutzte Zu¬
sehen, wie er litt , und konnte ihm gar wenig helfen.

Nach vierzehn Tagen wurde es etwas besser mit dem
Kranken. Sein Herz arbeitete wieder kräftiger. Langsam
ging es vorwärts , bis der Arzt versicherte: Er wird am
Leben bleiben.

And eines Tages war Manfred bei klarem Bewutztsein,
er erkannte die Mutter und flüsterte ein paar Worte. Das
war eine Siunde stillen Glückes für Frau Beate. Sie
beugte sich über ibn und kützte ihn und stammelte immer
wieder: „Mein Junge , mein Junge !"

Jetzt sah auch sie es, datz es ganz sacht besser mit Man¬
fred wurde, und nun erst dachte sie wieder an die Pension
Detsrsen und die Pflichten, die sie dort im Stich gelassen
hatte .- Eie sprach mit dein Arzt darüber und er sagte ihr,
fie möge ruhig heimfahren, es werde ja nun alles gut
werden.

— Gut. so weit dgs eben möglich war ! Denn der rechte
Unterschenkel war und blieb verloren und der linke Arm
würde seine volle Vewegungssähigkeit nicht mehr zurück-
gewinncn. —

Noch hatte Manfred keine Frage gestellt, die seinen Kör¬
perzustand betras. Matt lag er in den Kissen und er redete
nur ganz wenig. Eine seiner ersten Fragen hatte Jrmin-
gard gegolten. Was sollte Frau Beate ihm daraus ant¬
worten? Sie wußte ja nicht, wo Jrmingard gegenwärtig
weckte, ob sie noch in Schweden war oder das Land längst

wieder verlassen hatte . Bittend hatte sie nach seiner Hand
gefaßt und gesagt: Quäle dich nicht mit irgendwelchen
Sorgen ! Du mutzt jetzt nur diesen einzigen Wunsch haben:
gesund zu werden."

Manfred hatte dann nie mehr von Jrmingard gesprochen,
aber Frau Beate fühlte, datz er immer wieder an sie
dachte, wenn er still dalag und sein Blick irgendein fernes
Ziel suchte.

Der Abschied kam. Frau Beate fuhr zurück nach Reichen¬
hall. Aber sie war nicht mehr die, die fie noch vor sechs
Wochen gewesen war , ehe das Unglück geschah. Zehn Jahre
älter schien fie mit einem Mal geworden zu sein. Es war
ihr lieb, datz nun der Herbst ins Land zog und es langsam
stiller in der Pension wurde. Sehnsüchtig harrte sie des
Tages, da Manfred soweit genesen war . datz er die Heim¬
reise antreten und zu ihr kommen konnte.

Es war gut, datz Frau Beate Karlskrona verlassen hatte:
denn kurze Zeit später begann Manfreds Hirn wieder
schärfer zu arbeiten und da kam ihm auch die Erkenntnis,
datz es vorbei war mit dem Fliegerberuf . Das war bitter¬
hart für,ihn und der Arzt befürchtete nun doch einen Rück¬
fall.

Gerade kn diese Tage hinein kam ein Brief aus Berlin.
Direktor Schneider von der Lufthansa schrieb persönlich
an Manfred und sprach ihm seine ehrliche Anteilnahme
an dem ihm zugestotzenen schweren Unfall aus : er war,
wie sich aus seinen Worten ergab, über die Art der Ver¬
letzungen genau unterrichtet und er fand gute und tröstliche
Worte für den Kranken und bot ihm einen leitenden Po¬
sten bei dem Münchener Flughafen an.

— .Wenn Ihr Pflichtenkreis damit in Zukunst auch ein
anderer ist als der bisherige, so bleiben Sie doch eng mit
dem verbunden, woran Ihr Herz hängt, mein lieber Kapi¬
tän Detersen, und ich denke, datz auch die Aufgaben, die
künftig Ihrer warten , Sie befriedigen werden. Und nun
werden Sie recht bald gesund! Die Heimat ruft Sie .' —

Dieser Brief ritz Manfred aus der starren Verzweiflung,
in die ihn die Erkenntnis seiner körperlichen Behinderung
gestoßen hat. Er sah wieder einen Pflichtenkreis vor sich:
das gab ihm innerlichen Halt. Wohl wußte er. datz cs ihn
noch oft hart anfassen würde, wenn er sehen würde, wie die
Freunde und Kameraden Tag um Tag mit ihren Flug¬
zeugen emoorsiieaen rum Aether und über Länder und

Meere steuerten, fernen Zielen zu. Aber er nahm sich vor»
— Ich will entsagen lernen, wo ich entsagen mutz, und air
die mir mögliche Weise meinem Vaterlands dienen!

Entsagen! Bei diesem Worte glitten seine Gedankt
wieder hin zu Jrmingard : — Auch ihr hatte er entsagen
müssen, da sie ihm dama's vor zwei Jahren nicht die be¬
glückende Antwort gab, nach der sich sein Herz sehnte.

Und abermals bestürmte ihn Frage um Frage, er
wünschte zu ergründen, was es gewejen war, das einst Jr¬
mingard hin zu Mano Horwath trieb. Vieles wollte er
erforschen und mutzte doch Tag um Tag hier still liegen und
konnte nichts unternehmen.

Eine leise Hoffnung war in ihm gewesen: — Vielleicht
kommt eines Tages ein Brief von Jrmingard , vielleicht
kommt sie selber! Wenn sie davon gelesen hat. datz du ver-
unglückt bist, wird es sie zu dir treiben. — Doch keinS
Kunde traf von ihr ein, und dann las er es eines Tages
als Halbgenesener in der Zeitung, datz das Künstlerehe¬
paar Horwath sich wieder nach Amerika begeben habe, unk
dort nochmals für die Dauer eines Jahres zu konzertieren.
Also mutzte er die Hoffnung, Jrmingard alsbald einmal
wiederzufehen, aufgeben.

— Ihr schreiben? — Ja , das wollte er. Doch würde sein
Brief sie drüben in Amerika erreichen? Sie würde dauernd
den Aufenthaltsort wechseln, einmal hier und einmal dort
sein. —

Noch eine Nachricht, die ihn nachdenklich werden ließ, er¬
hielt er in Karlskrona , bevor er die Reise in die Heimat
antrat : die Mutter sandte ihm die gedruckte Verlobungs¬
anzeige von Daniela Fork und Pieter Osthoek, die sie soeben!
erhalten hatte. . . ^ ,

— Daniela ! Welche Rolle hatte sie damals in Reichen¬
hall gespielt, als er um Jrmingard warb?

Ein Jahr verstrich. Es war wieder Herbst geworden. '
Manfred erfüllte pflichtbewußt die Aufgaben, die ma«

ihm bei der Leitung des Münchener Flughafens in dis
Hand gelegt hatte. Er hatte sich in fein Schicksal gesun-
den. ^ !

Auch darein fügte er sich, datz er vorerst nicht mit Jrmin¬
gard in Verbindung treten konnte. Zwei Briese, die er
än sie nach Amerika sandte, kamen nach einiger Zeit mit
dem Unbestellbarkertsvermerkzurück. Er wutzte nicht, wo
Jrmingard gegenwärtig war . (Fortsetzung folgt.)



Sydney , die erste und größteStadtAustraliens
Aus einer Berbrecherkolonie entstauben

Wohl ist Canberra — auf der Strecke Sydney —Melbourne
in reizvoller aber unentwickelter Kordillerenlandschaft gelegen
— die Bundeshauptstadt Australiens , aber sie ist eine leere,
konstruierte Stadt trotz oder gerade wegen ihrer großzügigen
Anlage , die ein hochragendes Kapitel , Haupteiscnbahnstation.
Parlamentsgebäude , Universität , Jndustriegelände .,. ausge¬
dehnte Wohnviertel , aber sehr wenig Menschen aufweist . Das
wirkliche zentrale Leben der Wirtschaft und Politik Austra¬
liens spielt sich immer noch in Sydney ab, daher wird Sydney
auch heute noch ' viel öfter genannt als Canberra , die „eigent¬
liche" Hauptstadt des Australischen Bundes.

Sydney ist die größte und die erste Stadt Australiens.
Mit fast ein und einer halben Million Einwohner nimmt sie
schon einen beträchtlichen Teil der Sieben -Millionen -Bevölke-
rung des ungeheuren , menschenleeren Australiens auf . Sie
liegt an- der Ostseite des Kontinents in der schönen weitver¬
zweigten Bucht „Port Jackson ", die die Mündung des Para-
matta aufnimmt . 1788 entstand hier di .- erste englische Sied¬
lung auf australischem Boden in Gestalt einer Sträflings¬
kolonie , die nach der im Süden des heutigen Sydney gelege¬
nen Botanh -Bucht benannt war . Dieser Name wurde aber in
der Folge so berüchtigt , daß er selbst heute auch von amts-
wegen ungern genannt wird . Der wildeste Auswurf Londons
und anderer englischer Großstädte , aber auch viele unschuldige
und allzu grausam gestrafte Opfer der von jeher brutalen,
nach kapitalistischen und plutokratischen Grundsätzen gehand-
habten britischen Justiz waren die Ureinwohner von Sydney.

Am Südufer des Port Jackson erinnert noch heute der
Stadtkern mit seinen düsteren und massiven Gebäuden an
diese dunkle Vergangenheit Sydneys , das übrigens nach der
Entdeckung der Goldfelder in den Jahren nach 1850,noch ein¬
mal eine wilde , gesetzlose und lockere Zeit durchmachte , gleich¬
zeitig aber einen ungeheuren Aufschwung nahm . Heute ist
Sydney die Hauptstadt des australischen Staates Neusüdwales.

Heute ragen , wie in anderen großen Straßen Sydneys,
auch in seiner alten Hauptstraße , der George -Street , mo¬
derne Geschäftshäuser , teilweise in Form von Wolkenkratzern,
empor , dennoch läßt der gewundene Lauf der George -Street
noch immer erkennen , daß sie einst ein Fahrweg war , auf

dem die Ochsenkarren durchs Land rollten . Sydney ist außer¬
ordentlich weitläufig gebaut . Die gesamte Stadt mit ihren
vielen Vorstädten und Siedlungen bedeckt eine größere Fläche
als das an Einwohnerzahl — über acht Millionen ! — bedeu¬
tend stärkere London . Ausgedehnte Parkanlagen wie der
Botanische Garten , der Hyde -Park und der Zoologische Gar¬
ten schieben sich in die bebauten Flächen ein . Im Osten reiht
sich ein Villenvorort an den andern , liegen die luxuriösen
Seebäder wie Manly , Bondi und Cogee.

Die Quelle dieses Reichtums und des gehobenen Lebens-
standardes , den die Bevölkerung Sydneys — wie überhaupt
Australiens — aufweist , liegt im Handel und in einer strengen
Politik der egoistischen Abgeschlossenheit gegen jegliche Ein¬
wanderung und gegen jedes Eindringen neuer Ideen . Die
Folgen dieser typisch plutokratischen Kurzsichtigkeit zeigen sich
jetzt , obgleich noch immer die Wollbörse , das Wahrzeichen
Sydneys , am Circular Kai steht . An weiteren bedeutenden
Gebäuden sind das gewaltige Rathaus , das Postgebäude mit
77 Meter hohem Turm , riesige Verwaltungsbauten , die in
englischer Gotik gebauten Kirchen , der Palast des Gouver¬
neurs im Tudorstil , die gotische Universität im Viktoria -Park,
Museen und Bibliotheken zu nennen.

Die Industrieviertel Sydneys liegen im Westen . Hier be¬
findet sich eine ausgedehnte Maschinenindustne , die besonders
Lokomotivbau betreibt , viele Baumwollspinnereien , Betriebe
der Lebensmittelindustrie , Schuh - und Papierfabriken und
andere . Wenn Sydney somit auch der erste Jndustrieort des
Landes ist, so wird es darin doch noch in seiner Bedeutung
als wichtigster Hafenort Australiens übertroffen . Die weithin¬
gestreckten Kontor - und Speicherstraßen liegen unfern des
Darling -Harbour , ferner besitzt Sydney ansehnliche Werften
zum Schiffsbau . Wolle , Gefrierfleisch , Butter und Weizen
waren einige der wichtigsten Ausfuhrgüter , die insbesondere
dem englischen Mutterland ? zugute kamen . Heute wird ein
guter Teil dieser Dinge in England vermißt , teils wegen der
immer mehr steigenden Schiffsraumnot , teils wegen der Tat¬
sache, daß viele Schiffe England nicht erreichen . Die neueste
Entwicklung im ostasiatischen Raum hat diese Tatbestände nur
noch vertieft.

Ede das Schwertfechten beginnt. . .
Von der Zeu -Lehre zur Kiai -Methode — Historische UevUngen

im Lande Nippons

Man sagt nur eine Binsenwahrheit damit , daß bei jeder
Sportausübung das richtige Atmen zur Erhaltung und Stä»
kung der physischen Kraft eine unerläßliche Vorbedingung ist.
Niemals läßt sich bei einem Sport , sei es beim Laufen,
Springen , Boxen oder Schwimmen , die richtige Technik des
Atmens allein durch rohe Kraft ersetzen . Aus dieser Er¬
kenntnis heraus haben die Japaner die Praktischen Folge¬
rungen gezogen , im Einzelnen und in ihrer Gesamtheit.
Aber nicht erst seit heute und gestern , sondern schon vor Jahr¬
hunderten . Wohl in keinem Lande sonst ist die Technik des
richtigen Atmens so hoch entwickelt und so Allgemeingut der
breiten Bevölkerungsschichten geworden wie im Reich der aus¬
gehenden Sonne.

Ihren Ursprung — auf Japan bezogen — hat die Lehre
vom richtigen Atmen im Kult der Oberkaste , der Samurai.
Bei ihren ritterlichen Uebungen wurden die Atemübungen
seit altersher mit strenger ' Genauigkeit eingehalten . Das
eigentliche Heimatland dieser Uebungen ist in Indien zu
suchen , sie sind , der Uogalehre entlehnt , religiösen Ursprungs.
Nach dem Glauben der Brahmanen befindet sich im Atem
göttliches Leben , und es ist die Pflicht des Menschen , dieses
Leben durch zweckvolles Atmen möglichst lange zu erhalten.

Priester brachten diese Lehre über Südindien nach China,
und vom Reich der Mitte aus fand sie um 500 unserer Zeit¬
rechnung über Korea ihren Weg nach Japan . Um die
Weiterentwicklung dieser Lehre hat sich die Zeu -Sekte sehr

verdient gemacht , die sich eigens zu diesem Zwecke um das
Jahr 1000 bildete . Das 15. Jahrhundert kannte bereits ge¬
naue , von der Zeu -Sekte entwickelte Vorschriften über
Atemübungen . Eine davon lautet:

„Schließe nicht deine Augen und atme nicht durch den
Mund . Blähe deinen Unterleib so auf , als wenn du den
Atem im Bauche behalten wolltest . Atme rhythmisch durch die
Nase , indem du eine bestimmte Zeit innehältst für das Ein-
und Ausatmen . Zähle für den Ein - und Ausatmungszug je
von eins bis zehn und beginne dann immer wieder von vorn.
Konzentriere deine Aufmerksamkeit auf deine Atemzüge , als
ob du hie Schildwache wärst , die am Tor der Nasenlöcher
steht . Wenn du einen Fehler machst , so ist dein Geist zer¬
streut ."

Den Rittern genügte die überkommene und von der Zeu-
Sekte weiter entwickelte Uebung des richtigen Atmens später
indessen nicht mehr . Sie erhoben sie auf eine noch größere
Stufe der Entwicklung , schufen die Kiai -Methode . die ein
vertieftes und verlängertes Atmen vorschreibt . Es war eine
besonders in den früheren Zeitläuften verbreitete Anschau¬
ung , daß niemand es in den ritterlichen Spielen zu wirk¬
licher Meisterschaft bringen könne , der das Kiai nicht in
vollkommenem Maße beherrscht.

Daran hält man in Japan noch heute fest : beim Schwert¬
fechten . diesem dort gern geübten Sport , setzen sich die Geg¬
ner gegenüber auf den Boden , atmen eine Zeit lang ruhig,
streng nach der vorgeschriebenen Methode , um den Körper
und die Seele ins Gleichgewicht zu bringen . Dann erst werden
die Klingen gekreuzt.

Aus der Technik des Atmens und aus der zu ihr ge-

Japanijlyc Nor Kreuz Schwestern werden ausgrvilvel.
Auch die Frau in Japan stellt sich bereitwilligst in de»
Dienst ihres Vaterlandes . Besonders stark ist der Andrang
zu den Meldestellen des Roten Kreuzes . Unser Bild:
Schwestern des Roten Kreuzes lernen das Anlegen von

Verbänden
Wellbild.

hörenden Konzentration entwickelt sich nach japanischer Ueber-
zeugung ein Kampfgeist , der nicht nur den Einzelnen , son¬
dern die ganze Nation auszeichnet . G . Schrl.

„Land der Freien"
Thailand , das „ Land der Freien ", marschiert . Es hat sich

eingereiht in die Front der freiheitliebenden Völker , die mit
den Waffen die Weltherrschaft der Londoner und Washing¬
toner Plutokraten brechen , um der Herrschaft des Geldes ein
für alle Mal ein Ende zu setzen . . .

Thailand , dies in letzter Zeit mehrfach genannte König¬
reich in Hinterindien , bedeckt eine Fläche von 518162 Quadrat¬
kilometern . Es wird im Norden und Osten von Französtsch-
Jndocksina , im Süden von dem seichten Golf von Siam und
den Malayenstaaten und im Westen von Burma , in diesen
Tagen gleichfalls viel genannt , begrenzt . Die Bevölkerung
belief sich 1929 auf rund 11 500 000 Menschen , unter denen
sich etwa eine Million Chinesen , 500000 Inder und Malayen
befanden.

Den mittleren Teil des Landes bildet die äußerst frucht-
hare , im Sommer überschwemmte Aufschüttungsebene des
Menam . Der Menam -Fluß durchfließt das ganze Land . Nord-
Thailand zeigt gebirgigen Charakter ; der Doi Jntanon ist
mit 2576 Metern die höchste Erhebung . Der Osten des Landes
ist unfruchtbar , während der Regenzeit versumpft und zeigt
Erhebungen von 150 Metern Durchschnittshöhe . Im Süd¬
osten zeigt sich wieder der typische Gebirgscharakter.

Und das Klima Thailands ? Das Land der Freien hat
ausgesprochenes Monsunklima . Infolge des sommerlichen
Südwestmonsuns wird eine von Mai bis Oktober andauernde
Regenzeit herbeigeführt , die Trockenzeit hingegen , eine Folge
des Nordostmonsuus , dauert von November bis Februar.

Beschäftigen wir uns ganz kurz mit der Pflanzen - und
Tierwelt . Für den Norden sind sommer - oder immergrüne
Monsunwälder charakteristisch , die das wertvolle Teakholz lie¬
fern . im Süden debnen sich tropische Regenwälder und an der
Küsse Mangrovedickichte ans . Ans der reichen Tierwelt Thai¬
lands führen wir Elefanten , Nashörner , Tiger , Leoparden
und Tapir an.

Hauptstadt des Landes ist Bangkok.

Ewiges Beispiel
Von Kriegsberichter Hans Hillebrandt.

PK . An einem Beispiel erkennt man die Schwere des
Kampfes und die Größe des Soldaten , der ihn durchstand.
Vielleicht haben wir geahnt , wie furchtbar der Winter im
Oste» sein kann , doch als wir ihn zu erleben begannen , über
traf er dennoch alle Vorstellungen , alle Phantasie . Doch mit
den plötzlich hereinbrechenden Schwierigkeiten wuchs auch der
deutsche Soldat , im Ertragen und Ueberwinden der Strapazen
übertraf er sich selbst, jede bisher vollbrachte Leistung , besiegte
er auch diesen Winter , von dem unsere Feinde sich alles ver
sprachen . Das Beispiel bietet uns eine Infanterie -Division,
die im Nahmen einer Panzerarmee weit nach Osten vorgestoßen
war . Sie war marschiert und marschiert , erst in der Sommer
Hitze, dann in der herbstlichen Schlammperiode und schließlich
während des hereinbrechenden Winters . Vormarsch und Kamp'
waren schwer , kräfte - und nervenaufreibend . Oftmals schien
das Maß des Menschenerträglichen voll zu sein , oftmals schienen
Körper und Nerven so angespannt und mitgenommen zu sein,
daß eine Steigerung der Strapazen unmöglich schien — und
doch kam alles noch schwerer!

Was der deutsche Soldat im Dezember geleistet hat , steht
einzigartig da . Wir wollen dabei nicht nur von seiner kämpfe¬
rischen Leistung sprechen , sondern vor allem von seiner mensch¬
lichen , weil sie uns offenbart , was der deutsche Soldat ist
und immer bleiben wird , selbst wenn sich einmal nicht Erfolg
an Erfolg reiht und das Schlachtunalück wie ein launischer
Gott erscheint : ein Kämpfer — ein Sieger.

Von überall drückten plötzlich die Bolschewisten mit neuen
kriegsstarken Verbänden auf die Division ein , die sich gerade
aus den Angriffshandlungen herauslösen wollte , um sich in
die allgemeine Winterfront einzureihen.

Sechs Monate hatte die Division angegriffen,
gehörte sie immer zur Spitze , und nun , wo man allgemein
Rübe erwartete und erhoffte , griffen die Sowjets an ! Und
dazu kam der Winter ! Die erste große Kältewelle , das Thermo¬
meter sank und sank. Auf 20 Grad , auf 30 Grad , auf 35 Grad
und mehr . Dann stieg es wieder einmal an . Allgemeines
Aufalmen , doch jetzt brachen die ersten Schneestürme herein , die
ständiaen Schneemassen , Winde , die das Gesicht rot aufpeitsch-
len , in den Mantelkragen , in die Stiefel krochen, und dann
die Verwehungen , in die man unvermittelt bis zu den Knien
oder noch tiefer hineiniank . Der Aufenthalt im Freien wurde
'.n eurer körperlichen Anstrengung , das Marschieren zu einer
O.nak und das Kämpfen zu einer Last.

Zweifellos erhofften die Bolschewisten von diesem ersten
2 des Winters kehr viel für sich. Sie hofften , daß er

uns uverralchen und wankend machen würde . Deshalb setzten
sie auch zur gleichen Zeit ihre gesamte noch verfügbare Macht
ein , um die Furchtbarkeit des Winters zu steigern — und uns
so vielleicht in die Knie zu zwingen . Sie wären uns gegen¬
über in diesen Tagen klar im Vorteil , denn sie kannten die
Bedingungen dieses Winters , wußten , wie man sich dabei
bewegen und kleiden muß , daß beispielsweise Filzstiefel eines
der wichtigsten winterlichen Bekleidungsstücke sind . In ihnen
werden nur in den seltensten Fällen die Füße kalt , selbst hin-
durchdringende Feuchtigkeit macht nicht viel ans , wenn man
sich nur etwas Bewegiing verschaffen kann . Unsere Feinde
wußten nnch, wie man in diesem Winter Krieg führt , daß
gerade Schneestürme , um ein Beispiel zu nennen , günstige An¬
griffsmöglichkeiten bieten . Nur ständiges Beobachten und Er¬
fahrungen sammeln konnte über diese Schwierigkeiten hinweg¬
helfen.

Die Grundlage dieser Erfahrungen waren die Opfer . Sie
wurden wortlos gebracht . Von jedem einzelnen Soldaten . Denn
über allen Gefahren und Anstrengungen stand das eine Ziel,

die Front mutzte gehalten werden.
Niemand durfte ins Wanken kommen , selbst der von den größ¬
ten Gefahren Bedrohte nicht . Die Hoffnungen , die die deutsche
Führung ans den deutschen Soldaten gesetzt hat , sind vollauf
erfüllt worden . Er hat sich in den ihm völlig unbekannten
Witterungsverhältnissen dem Gegner zum Kampf gestellt , seine
Angriffe unter für den Feind blutigsten Verlusten zurückgewie¬
sen und die Stellung gehalten , die die Voraussetzung einer
neuen großen Offensive bildet.

Man muß diese Bilder gesehen haben , um dieser Leistung
gerecht werden zn können . Man stelle einen Menschen Tag für
Tag , Nacht für Nackt in die vorderste Linie , lasse ihn bei
30 und mehr Grad Kälte stundenlang in einem Schützenloch
liegen oder kauern , oder man lasse ihn tage - und nächtelang
durch schneidende Sckneestürme zu neuen Stellungen marschie¬
ren , lasse ihn schießen und schießen : da hilft keine Winter-
Keidnng mehr , die Kälte frißt sich durch die dickste Schale , läßt
den Körper erschauern und ermatten , dagegen hilft nur ein
eiserner Wille und ein großes tapferes Herz . Beides haben
unsere Soldaten aufgebracht in diesen Wochen.

Ueberall gab es trotz Vorsichtsmaßnahmen Frostschäden.
Der Kampf war so hart , daß keine Waffe ausfallen durste,
wenn er erfolgreich überstanden werden sollte . So hat der
Soldat ansgehalten , hat geschossen, selbst wenn er den Zeige¬
finger kaum noch vor Frost beugen konnte . Er wußte ja , um
was es ging , daß es bei den ständigen bolschewistischen Groß¬
angriffen ans jeden einzelnen ankäm . Wie konnte er dabei
an ein erfrorenes Ohr an eine erfrorene Zehe denken ? Er
kgnnte nur die Pflicht . Und wie er kämpfte , das beweisen die

Berge von gefallenen BoiMewisten , die sich immer wtever
vor seinen Stellungen anhäusten.

Kommenden Geschlechtern wird man von diesen harten
Prüfungswochen einst erzählen und dabei sagen : Hier wurde
dem deutschen Volk für alle Zeilen ein Beispiel gegeben!

Brüderliches Wiedersehen?
. . . aber stets mehr als 2000 Kilometer von der Heimat entfernt-

Von Kriegsberichter Ernst Grunwald.
PK . Den Weg des Feldwebels Fritz F . kreuzte ich daS

erstemal in Griechenland . Es war nach dem Kreta -Einsatz
und wir besuchten gemeinsam die klassischen Stätten des antiken
Athen . Als wir gerade vor den gedrungenen Säulen des Zeus-
tempels standen , um uns , gegenseitig knipsend , ein bleibendes
Andenken fürs Familienalbnm zu sichern — die Akropolis im
Hintergrund bot einen würdigen Rahmen —. hörten wir plötz¬
lich eine bell auflachende , freudig bewegte Stimme : „He, Fritz!
Junge , was für ein Zufall ." Und schon lagen sich zwei Brüder,
ein Feldwebel und ein Gefreiter , beide Angehörige der Luft¬
waffe . in den Armen . —

Es kam der Heimtransport nach Deutschland , und wir
trennten uns ; der Feldwebel Fritz F . und ich. — Fritz'
Bruder war in Griechenland geblieben.

Um die Jahreswende 1941/42 befand sich die Einheit de-
Feldwebels Fritz F . aus dem Transport zur Ostfront . In
Stalins , im Südabschnitt der Front , stießen wir zusammen.
Wir begrüßten uns und lobten die Vorsehung , die uns , wieder
mehr als 2300 Kilometer von Berlin entkernt , zusammengeführt
hatte . Tags darauf besuchten wir das Soldatenheim , um bet
einer Tasse Tee eine halbe Stunde miteinander zu plaudern;
denn morgen schon sollte es — mit jeweils verschiedenen Ein¬
satzzielen — an den Feind gehen.

Kaum halten wir den Tee serviert vor uns , als wir wieder
eine hell auflachcnde , freudig bewegte Stimme vernahmen,
einen Satz , den wir bereits einmal gehört hatten : „He, Fritz!
Junge , was für ein Zufall !" Und wieder lagen sich zwei
Brüder , diesmal ein Feldwebel und ein Obergefreiter , in den
Armen . —

Später , als wir der Unterkunft zuschritten , sprach Feld¬
webel Fritz F davon , daß er sich nicht mehr wundern werde,
wenn er nach einem weiteren halben Jahr seinem Bruder auf
irgendeinem anderen Kriegsschauplatz begegnen sollte.

„Und in Berlin , auf Urlaub , bei . . .? " wollte ich fragen.
„Nee , Mensch , bei Mutter » — das ist ja gerade das Seltsam»
da treffen wir uns nie " , lachte er zurück, mir kurz das Wort
abschneidend.
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